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Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

erled
Jarres für die brutale Abſchneidung der Rheinlande für den Kriegszuſtand mit

Frankreich für

Ba
„Verſackungspolitik“ als eine perſönliche Ver

eumdung und eine geradezu lächerliche Verdrehung der
Tatſachen bezeichnet. Entrüſtet beteuerte er: e

„Dex Gedanke einer Preisgabe der Rhei
tpunkt auch nur im entfernteſten B

Der J ren des Rechtsblocks, Herr Dr.en 2 rt r iner Bankettrede am 18. März den
e

es bei den weiteren Verhandlugtgen
ungen zu einem ſchwäſch

ur Annahme von

ertragtich gefeſſelt der Laune des neuen Siegers überantwortet.
Ein ſolcher Abſchluß würde das Schlimmſte ſein, was Deutſch

eine Rolle

land treffen könnte. Seine Einigkeit als Staat würde auch
äußerlich zerfallen. Dieſe nationale Belaſtungsprobe würde das
Reich nicht aushalten. Jch fürchte mit Grund, daß
Bayern und andere Landesteile nicht mitmachen und ſich vom
Reiche losſagen würden. Aber auch das beſetzte Gebiet würde
in Kapitulation in geſchickt genährter Empfindlichkeit ein

ebensjahr Jmſtichlaſſen finden und in die Arme des Feindes getrieben wer
den. Die Löſung würde eine ſchwächliche ſein und im beſten
Falle unter faulen Bedingungen, deren Konſequenzen ſich erſt
ollmählich, gber dann um ſo drückender geltend machen würden,
eine ſterung des franzöſiſch- deutſchen Gegenſatzes be
denten, die weit mehr das beſetzte Gebiet vom unbeſetzten
Deutſchland trennen würde

als eine klare, zunächſt brutal erſcheinende
S Abſchneidung.

Deshalb wir mir die letztere Löſung nach wie vor als die
ein z chtige erſcheinen. Kurz ſigiert denke ich mir
dieſe S n mag ſeine Verſtändigungspolitikfo Dabei muß er ſich im klaren ſein, daß

g bald fallen muß. Wir wollen mit ihm hoffen,
dem von ihm klar umriſſenen Ziel einer die

und die deutſche Staatshoheit im Rhein-
ndigung führen wird. Nach der geſtrigen

iſt in dieſer Beziehung allerdings nicht viel zu
der Reichskanzler nach kurzer Zeit, daß der Feind

oder t gar der Franzoſe trotz dieſer Verſtän
t weiteren kraſſen Gewaltmaßnahmen über

Ordonnanz über die Beſetzung (höherer
n, weitere Beſetzung deutſchen ietes, Einer Währung uſw.), ſo muß die Reichsregierung

endgültig r e i Vaun entmuß, gut auf ihre wiederholte rung, zuver z zu ſein, und unter Hinweis auf ihre
unbeantwortete Memorandumnote vom Juni d. J.

ſowie anf die zwiſchenzeitlich auch amtlich durch England feierlich
erklärte Verlebung des Friedensvertrages durch den franzöſiſch
belgiſchen Einbruch

den Feind meiner Meinung nach in
nltimativer Form auffordern,

uns dem Einbruchsgebiet und Sanktionsgebieter en und 33 dcheinlande die durch den Friedensver
g gewährleiſteten verfaſſungsmäßigen Zuſtände wiederher-

llen, d. h. ſeinerſeits den Friedensvertrag zu erfüllen; an
erenfalls werde Deutſchland zu ſeinem Be-

ern genstigt ſein, den Friedensvertragr arzt und Belgien gegenüber für auf-

löſt zu erklären e rDex dann eingetretene Kriegszuſtand
verm nur formeller Natur ſein und bei unſereri Hce orre nicht annehmen. Letztere

können vorausſichtlich nur inweiterer Beſetzung d nv vie wir auch in Kauf nehmen müßteneiten europäiſchen Konfliktbech r en würden, ohne deſſen Hilfe meines Erachtens
Befreiung Rheinlandes nicht denkbar iſt.

ine ſolche Löſung würde ja das vokkupierte
Aabiet aunächtt non uns trennen.

den nur
ndenſtr.

ee]

Dieſe Trennung würde jedoch die unbedingt notwendige
Klarheit blitzartig ſchaffen; ſie würde vom beſetzten wie vom un
beſetzten Gebiete als auſgeswungenrer Gewaltakt aufgenommen
und getragen werden: die Einheit des Reiches im un-
beſetzten Gebiet würde ermöglicht, ja meines Erachtens
unter dem Drucke des Auslandes gefeſtigt werden, und das Band
zwiſchen beſetztem und unbeſetztem Gebiete würde nur äußer-
lich zerriſſen „innerlich aber gefeſtigt ſein. Und der weiteren
Zukunft, die ſich für Deutſchland entwickeln m u ß, könnten wir
mit weit größerem Vertrauen entgegenfehen. Ein Abſchnitt des
großen Kampfes würde nicht mit Erfolg, aber mit Ehren be
endet ſein, und die Kräfte für den weiter notwen-
digen Kampf blieben geſommelt und geeint.
Werfen Sie mir bitte nicht vor,

dieſe Löſung dränge auf den Revancheweg
und ſei Utopie. Nein, ſie iſt die einzig folgerichtigeund frei von Selbſttäuſchung gut Nebel

des Herrn Dr. Jarres war alſo ganz klar: „Zu
erſcheinende Abſchneidüng der Rhefinlande

wiege z n e weitere Se hlhebiete
„Revancheweghz nimmt r Dr. Jarrxes ſeelenruhig hin. Jnder Tat: da Frankreich erlig die don uns a hnttenen
Landesteile freiwillig zurückgeben würde, blieb ja kein anderer
Weg als der Revanchekrieg, wenn man nicht für dauernd
auf das Rheinland verzichten. wollte, und das wollte Dr. Jarres
keineswegs

Eine augenblickliche Entgleiſung, ein Gefühlsausbruch waren
dieſe Verzweiflungsp.äne des jetzigen Präſidentſchaftskandidaten
keineswegs. Er glühte für ſie, er warb für ſie, er kämpfte für ſie.

Am 24. September 1923 waren in der Reichskanzlei hunderte
Vertreter der beſetzten Gebiete init der Reichsregierung ver-
ſammelt. Tadesordnung: Abbruch des paſſiven Wider-
ſt andes. Reichskanzler Streſemann wandte ſich mit deut
licher Spitze gegen „legalen“ Separatismus und gegen die Phan-
taſien ſeines Parteigenoſſen Jarres. Begeiſterte Zuſtimmung
nahezu der ganzen Verſammlung. Jarres aber, der unentwegte
Verſackungspolitiker, trat Streſemann entgegen. Hatte er in
jenem Briefe ſeine „vorläufige“ Preisgabe der Rheinlande noch
an gewiſſe Vorausfetzungen geknüpft, ſo verlangte er nunmehr den
„klaren und unzweideutigen Schnitt“ zwiſchen dem
Reich und dem Rheinlande ſofort Nach einem amtlichen Pro
tokoll führte Herr Dr. Jarres in diefer Sitzung aus:

„Wenn ich richtig verſtanden habe, dann iſt der Herr Reichs
kanzler und die Mehrheit der Vorredner der Meinung, daß derWiderſtand aufgegeben und an eine Aufnahme der Ver-
handlungen herangetreten werden muß. Jch bin anderer
Auffaſſung. Wir müſſen bekennen, daß wir den Widerſtand
nicht weiterführen können, weil er ſich jetzt gegen uns ſelbſt
wendet. Wir dürfen uns aber nicht mit dem Feind in aus
ſichtsloſe Verhandlungen einlaſſen. Es iſt das einzig richtige,

jetzt mit dem Feind zu brechen.
Wir gingen in den Kampf mit der Annahme, daß ein Rechtsbruch
des Gegners erfolgt iſt. Wir gehen hente wieder alle möglichen
Wege, nur nicht den kürzeſten. Jetzt, wo wir das Zeug
nis der ganzen Welt und beſonders das Zeugnis von England
haben, iſt es das Richtige, wenn wir ſagen können: faßend auf
unſerem Nee tsſtandpunkt fordern wir nochmals von den Fran-
zoſen in ultimativer Form unter Darlegung der von uns
zu machenden Zugeſtändniſſe die Räumung des Ruhrgebietes
Wenn der Franzoſe dar nicht eingeht, halten wir auchunſererſeits uns nicht mehr an den Vertrag gebunden. Sie

können mir entgegenhalten,
daß dies den Kriegszuſtand bedenten würde.

Aber ich glaube, daß es nicht zu einem offenen Kriegszuſtand
kommen wird, höchſtens zu einem latenten Kriegs-
zuſtand.

Es wird aber zu einem klar und unzwei-dentigen Schnitt zwiſchen beſetztem und
nnbeſetztem Gebiet kommen,

darüber bin ich mir völlig im klaren. Aber dieſer Schnitt
wird t
gen der Franzoſen annehmen.
in dem einen wie in dem anderen Fall die e Löſung. Dann
möchte ich den klaren Schnitt machen. w
für das beſette Gebiet die furchtbarſten Folgen
haben. Aber es iſt die einzig richtige Löſung, wenn ich mir
alles klar und logiſch durchdenke.“

Jm Endeffekt ſehe ich

Das iſt. der Verſackungspolftiker und der kopfloſe Kataſtrophen
rennex in Wahrheit, und dieſe ſeine Rede wird von hunderken
Hörern begengt. Es iſt der vollendete politiſche Bankerbitt
des Rechtsblocks, daß er dieſen außenpolitiſchen Phantaſten,
deſſen perſönliche Lauterkeit niemand beſtreitet, auf den höchſten
Poſten des Reiches erheben will. Noch heute erzählt Herr Dr.
Jarres in vertrautem Kreiſe, daß ſeine „Löfung“ damals die

kommen, auch wenn wir die Bedingun

ewiß wird dies
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weitere Beſetzung deutſcher Gebiete für den europäiſchen Konflikt
für den Revancheweg. Ein politiſcher Phantaſt.

richt ige, geweſen wäre. Dieſer Mann aber iſt der Präſident
ſchaftsFavorit des deutſchen Außenminiſters Streſemann. Jhn
hält er für außenpolitiſch tragbar. Dieſem „Politiker“ ſollen die
Kabinette des Erdballs Achtung und Vertrauen entgegenbringen.

Herr Jarres behauptet in ſeiner Bankettrede: „Der Gedanke
einer Preisgabe hat zu keinem Zeitpunkt auch nur im entfernteſten
Bereich meiner politiſchen Erwägungen gelegen.“

Da hört die Diskuſſionsmöglichkeit auf, und das pſychv
logiſche Rätſelraten beginnt. Die Erforſchung des Seelen-
zuſtandes dieſes Herrn Präſidentſchaftskandidaten aber iſt nicht
unſere Aufgabe. Wir überlaſſen ſie denen, die für ihn verantwort
lich zeichnen. r

Es kann nach den von uns veröffentlichten Dokumenten, deren
Echtheit ſich beweiſen läßt, keinen Menſchen mit politiſcher Ver
nunft in Deutſchland geben, der eine Präſidentſchaft Jarres noch
für möglich hält.

Volltreffer.
2 eDie Veröffentlichung der Dokumente, die Herrn Jarres der
Verfackungspolitil und der vollendeten Preisgabeder Rheinlan deüberfühtten, hat im Jarres-Block eine un
beſchreibliche Verwirrung ausgelöſt. Die Wirkung iſt ſo ſtark, daß
die geſamte Rechtspreſſe ihre Totſchweigetaktik aufgibt und ſchon
am Sonnabendabend verzweifelte Gegenſtöße zu machen verſucht.
Dabei klappt freilich die Regie miſerabel. Der „vBerliner
Lokalanzeiger“ verſucht ſich und ſeinem Kandidaten mit Frechheit
zu dienen, indem er die damalige wahnwitzige Politik des Herrn
Dr. Jarres als große nationale Tat zu feiern verſucht.
Die „Dentſche Tageszeitung“ dagegen iſt ſo erſchlagen, daß ſie die
Echtheit der Dokumente abzuſtreiten verſucht. Die eine
Taktik iſt ſo verfehlt wie die andere. Die Echtheit der Dokumente
ſteht feſt, und ſicher iſt für jeden Menſchen mit normalem Ver-
ſtand, daß die damalige Politik des jetzigen Kandidaten der Reichs
präſidentſchaft zum automatiſchen Verluſt der Rheinlande geführt
haben würde. Wenn jetzt Herr Dr. Jarres und ſeine Freunde
dieſe damalige Politik noch zu verteidigen ver ſuchen, ſo machen
ſie die Situation für ſich nur noch ſchl immer. Denn dann be
kunden ſie, daß ſie auch jetzt noch kein Bedanern über den Verluſt
des Rheinlandes aufzubringen vermögen. Dabei fällt der „Lokal
angeiger“ beſonders ſchwer herein. Er ſucht die Weisheit der
Jarresſchen Politik dadurch zu begründen, daß er auf die noch
immer fortwährende Beſetzung des Ruhrgebietes und der Kölner
Zone hinweiſt. Dem überſchlauen Blatte ſcheint gang entgangen
zu ſein, daß für die Fortdauer der Beſatzung dieſer deutſchen Ge

biete nicht die Sozialdemokratie, ſondern die von den Deutſch
nationalen geführte Reichsregierung verant-wortlich iſt. So groß iſt alſo das Durcheinander im Jarres
Block, daß man der eigenen Regierung anti nationale Poli-
tik und jämmerliche Schwäche vorwirft.

Wenn die Rechtsparteien verſuchen, die Jarresſche Politik noch
immer zu verteidigen, ſo muß man Herrn Streſemann gegen
ſeinen Präſidentſchaftskandidaten aufmarſchieren laſſen. Streſe

mann wußte ganz genau welche verheerenden Folgen die Politik
des Herrn Jarres für die Weſtgebiete mit ſich bringen würde.
Schon am Februar 1924 hat er in einer Mitgliederverſammlung
der Deutſchen Volkspartei zu Stettin den Verſackungspolitikern
vorgeworfen, daß ihre Politik auf Koſten der ſchwergeprüften
Rheinländer gegangen wäre:

„Dieſe Seetterrug hat n den Nachkriegsjahren Ungeheures
erdunlden müſſen. Sie weiß ganz genaun, daß der Feind ſich an

ihr ſchadlos halten wird, wenn Deutſchland die Bezahlung der
Beſatzungskoſten einſtellt. Daun werden die Kaſſen der Städte
geplündert, und wir können überzengt ſein, daß man ſich auch
an dem Mobiliar der Bürger vergreifen wird. Deshalb ſind
auch alle Parteien der beſetzten Gebiete bei der Regierung vor
ſtellig geworden, ihnen dieſe Leiden zu erſparen.“

Alſo alle Parteien des Rheinlandes, auch die Deutſchnatio-
nalen, haben ſich nach dem Zeugnis des Herrn Streſemann g en
die Jarresſche Verſackungspolitik gewandt. r
die Deutſchnationalen, die weit vom Schuſſe ſind, glaubten ſich
dieſe das Rheinland verheerende und verwüſtende Politik leiſten
zu können Auch in jener Sitzung in der Reichskanzlei, als Jarres
den Kriegs zuſtande mit Frankreich forderte hat
ſich kein verantwortlicher Führer für ſeine Politik erhoben.
Gegen ihn hat Streſemann geſprochen, gegen ihn der Führer des

rheiniſchen Unternehmertums Dr. Hagen, gegen ihn die Vertreter
der freien Gewerkſcharften, Chriſtlichen Gewerk
ſchaften und der HirſchDunckerſchen Gewerkſchfäten, gegen ihn
alle Vertreter von Organiſationen ünd Behörden aus dem beſetzten
Gebiet. Es iſt alſo fteie Phantaſie: zu behaupten, daß die Jarres
ſchen Verſackungspläne im Rheinland ſelbſt irgendwie Widerhall
gefunden hätten. 7

Jn das Gebiet. dreiſter nationgaliſtiſcher Verleumdungen fallen
auch die etwas varſchämt aufgeſtellten Behauptungen, daß die So
en er den vaſſiven Widerſtand ſabotiert Wenn

der

Herr Jarres ein Ritter der Wahrheit iſt. wie er ſich ausgibt,
o muß er aufftehen und muß für den nationalen Widerſtands

willen der rheiniſchen Sozialdemokratie zeugen. Es gibt tm
W
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Alſo,
ß Jarres!

Rheinland nur eine Partei, veRheiniſg Kern und
Stunde geſchwankt hat, und das iſt die Sozialdemokratie! Auch da

wieder erhebt ſich Streſemann die Lügen ſeiner jetzigenFreunde. Jn einem Aufſatze der r vom 24. Juli 1923, alſo
am Ende des paſſiven Widerſtandes, hat Streſemann unſerer
tei bezeugt:

„Die Maffſen, ial demokratie ſtehen, haden
Ruhr und ie in ren undSieg ſtein, bewieſen e ein rhaben, ſind in allen Abſtimmungen deutſche Art unddeutſche Abſtammung eingetreten, r mit

einer der ſtärkſten Faktoren zen den Gedan-
ken einer Rheiniſchen Republik
Jn ihrer Verzweiflun ein Teil dervie deite rtei und d

keine Partei in uſchuldigen. d ſind wir ſo weit,
land außerhalb des Jarre s vor S h Landesverrat ſicher iſt. Die Deutſche Zeitung wirft dem Präſidenten
des preußiſchen Staatsrats, dem Kölner Oberbürgermeiſter Dr.
Adenauer, einem Zentrumsmann, und dem Vorſitzenden der preu
ßiſchen Landtagsfraktion, Juſtizrat Falk, in dürren Worten Lan

desverrat vor. Sie hätten in jenen Zeiten Jarresſcher Ver
r eine Rheiniſche Republik oder ein ähnliches Ge-

ilde gründen wollen. Wir ſind nicht befugt, dieſe beiden Herren
zu verteidigen. Sie werden ſich ſelbſt zu verantworten haben.
Der geſchichtlichen Wahrheit willen aber muß hinzugefügt werden,
daß gerade der Parteifreund des Herrn Jarres, der Kölner Uni-
verſitätsprofeſſor und Reichstagsabgeordnete Moldenhauer,
ſich wochenlang für ein rheiniſches Direktoriumeingeſetzt hat. Das war die Zeit, in der der damalige Reichstags

abgeordnete Genoſſe Dr. Meerfeld dem franzöſiſchen Ober
kommiſſar ins Geſicht rief: „Wenn ich den Gedanken der Los-
löſung verträte, ſo würde ich von meinen Freunden totgeſchlagen,
und das mit Recht!“ Das waren die Wochen, in denen der da
malige Reichsminiſter des Jnnern, Sollmann, auch nach dem
Zeugnis aller Bürgerlichen, niemals auch nur eine Stunde ein
Schwanken in der Rheinpolitik kannte. Wie tief müſſen die
Rechtsparteien in der Tinte ſitzen, wenn ſie angeſichts ſolcher Tat
ſache mit dem Vorwurf nationaler UNnauverläſſigkeit kommen
wollen

Es ſteht alſo feſt; auch nach dem e StreſemannsDie Politik des Herrn Jarres hätte zu ſchwerſten Bedrückun
gen der Rheinlande geführt, zur Plünderung der Kaſſen der
Städte und des Eigentums der Bürger, zur vollendeten Anarchie
denn damals ſchon hatten die Separatiſten zahlreiche Gebäude
beſetzt zur Loslöſung des für die deutſche Wirtſchaft entſchei
denden rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiets und damit zur
Zertrümmerung des Reichs, denn auch von Bayern her ſchlugen ja
damals die Flammen in das Reichsgebäude. Jarres ſelbſt traut
ja in den veröffentlichten Dokumenten der damaligen bayeriſchen
Regierung zu, daß ſie ſich vom Reich losſagen würde. Kein
Wutſchrei, nichts wird dieſe Tatſache erſchüttern: Jarres und
ſeine verhängnisvolle Politik ſind geſcheitert an dem Willen der

Wagerdemrokratie und an dem Wiſlen der ſozialdemokratiſchen
aſſen.

Deutſche Jugend gegen Jarres.
Die Rechtsparteien haben Dr. Jarres als Kandidaten für das

Amt des Reichspräſidenten aufgeſtellt. Deutſchlands republika
mnſche Jugend, deren Verbände der Weltjungendliga angehören, er
innert mit Recht daran, daß Jarres im April 1924 in einer
Rede zu Hildesheim ſagte: „Die dentſche Jungend muß für
alle Eventnalitäten der Zukunft vorbereitet werden es kann die

Zeit kommen, wo das zerbrochene Schwert wieder zuſammen
geſchweißt werden muß. Dieſer Augenblick iſt mit Klugheit abzu
warten.“ So ſprach der Miniſter Jarres; wie würde er als
Reichs präſident handeln? Deutſchlands fortſchrittlich ge-
ſinnte Jugend kann nur ein Ziel haben: Die Wahl von Jarres
verhindern. Wer den Vergeltungskrieg anſtrebt, darf niemals
das höchſte Amt der deutſchen Republik bekleiden. Die Wahl von
Jarres bedeutet für die Jugend die Gefahr der „Vorberei
tung für Eventualitäten“, d. h. Militärdienſt-pflicht. Deutſchlands junge Generation darf aber nicht aufs
neue für kapitaliſtiſche Ziele auf Schlachtfeldern verbluten. Unſer
ganzes Volk darf nicht Granaten und Giftgaſen zum Opfer fallen.
Deutſchlands freiheitlich geſinnte Jugend verabſcheut den Krieg.
Sie haßt kein anderes Volk. Sie kennt keinen „Erbfeind“ außer

r Dummheit. Sie kämpft mit eiſernem Willen gegen Jarres,
den ſie nach ſeinen eigenen Worten als einen Förderer des Völ
kerhaſſes, als einen Treiher zum Rachekriege kennzeichnet.

„Temps“ wünſcht Jarres!
Teiegramm des „Berliner LokalAnzeigers“.
Der Berliner Lokal-Anzeiger“ läßt ſich aus Paris tele-

graphieren:
„Daß ſich der „Temps“ mit dem Programm von Dr. Jarres

natürlich nicht vollſtändig vorbehaltlos einverſtanden erklärt,
liegt auf der Hand. Trotzdem iſt das Blatt freimütig genug, um
zu betonen, daß man zu Dr. Jarres wohl Vertrauen
haben könnte im Hinblick auf die Durchführung ſeiner
Verſöhnungspolitik.“

wähltnun der Verſöhnungspolitik willen
Der Pariſer „Temps“ wünſcht es!

Jetzt fehlt nur noch ein Empfehlungsſchreiben von Poincaré!

Stadt- Theater.
Morgen-Feier G. F. Häündel.

Die geſtrige Morgenfeier galt dem großen Sohne unſerer Stadt,
S. F. Händel. Wohl ſelten hat für einen Komponiſten eine ſo
intenſire Renaiſſance eingeſetzt, die nicht nur in Deutſchland,

cuch in anderen Ländern dieſem gigantiſchen Meiſter große Er
folge bringt.

Die geſtrige Feier ſollte ein Auftakt für die Erſtaufführung der
Händelſchen Oper „Rodelinde“ ſein, die hier in der Faſſung
des Göttinger Händel-Forſchers Hagen im Stadttheater zu
Gehör kommt.

Händel iſt heute populär geworden; er war der Großmeiſter
der volkstümlichen Melodie. Wenn Bach zu jenen Komponiſten
zählt, die ſich dem Verſtändnis erſt allmählich erſchließen, ſo iſt

Händel in ſeiner Volkstümlichkeit der Liebling der großen Maſſe.
Ein ſo vorzügkicher evangeliſcher Chriſt Händel auch war, ſo wenig
beſchränkte er ſich auf di e ſe Muſik. Seine Opern und Oratorien
beweiſen, daß er ebenſo den klaſſiſchen Stil der Mythologie
Griechenlands, die Tradition der Jsraeliten kannte. Die Bio-
graphien Händels ſind in den letzten Jahren enorm ange
ſchtvollen, tragen aber meiſtens in ihrem Gehalt große Aehnlichkeit.
Als ſehr bedeutend gilt in Deutſchland zurzeit das Werk des
Berliner HändelForſchers Leichtentritt.

Der HändelForſcher Dr. R. Stegl ich aus Hannover eröff
nete die Feier mit einem Vortrag „Händel und die Gegenwart“.
In trefflichen Schilderungen über die immer werdende
Renaiſſance Kunſt warnte er aber mit Recht
davor, die größten Werke dieſes Meiſters ſeine Oratorien
mit dem Theater zu verbinden.

Hierauf ſpielten Generalmuſikdirektor Band, Konzertmeiſter
und Soloflötiſft Weidlich dasVBerſteeg, Telliſt Klei

Opus r doch ſtark7 mi terten üan. Hierauf kamen h a n u S e e

Par nungen ſeit dem Tage der Revolution. Mit

Jarres' Bundesbrüder.
Die Hohenzollern-Schleber.

Die Jarres-Preſſe unterſucht ſo gerne alle Korruptionserſchei
Scheu geht

nur an dem Schieber- Bankhaus Gruſſer,
hilippſon u. Co. vorbei, das in Berlin in bis

7 Jahre 1921 beſtand und ſich nach J des Erſten
aatsanwalts hauptſächlich mit Verbringung von Kapitalien

Deutſcher ins Ausland befaßte. waren Kunden die ſo
genannten beſſeren Kreiſe“: Kapitaliſten, Agrarier, Ariſtokraten
aller Art, alſo Leute, die ſich ihr Ver erhalten und den
Staat um die Steuern betrügen wollten. in der ſtraße
angeſammelten Effekten wurden bei dem holländiſchen mm

s Gruſſer deponiert. Nachdem an der deutſch-kolländiſchen
enze eines Tages eine Taſche beſch worden war, in

der die Kundenliſte des Schieber-Bankiers Gruüſſer enthalten war,
wurde dieſer gerichtlich verfolgt.

Unter den Konten waren ſolche mit Decknamen; aber dieſe
Dedcknamen waren ſo deutlich gewählt, daß jedes Potsdamer Kind
ſofort wußte, um wen es ſich handelte, z. B. Cäcilie Mecklenburg,
Gräfin von Ruppin, Graf von Ktrecht, Eitel von Fritz uſw. Die
Staatsanwaltſchaft drang ſo in die Bankgeheimniſſe des Hohen-
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Der aſſein güſtige Ffimmssettef.
zollernhauſes ein. Nach ihren Ermittlungen konnte Straf-
bares aber nur dem verfloſſenen Prinzen Eitel Friedrich von
Preußen nachgewieſen werden. Abgefaßt, gab Eitel Friedrich i
der 9. Strafkammer des Landgerichts I Berlin am 10. Mai 1921
zu, daß er Wertpapiere im Betrage von 337 000 Mk. an die Gruſſer-
Schieberbank gegeben hatte. Auf Frage teilte er mit, daß er durch
ſeinen inzwiſchen verſtorbenen Bruder Joachim in Beziehung
zu dieſem Schieber gekommen war. Der Staatsanwalt beantragte
15 000 Mk. Geldſtrafe. Die Strafkammer erkannte gegen Eitel
Friedrich auf 5000 Mk., im Nichtbeitreibungsfalle für je 15 Mk.
auf einen Tag Gefängnis.

Jm Falle Barmat, gegen den bisher noch immer keine
Anklage erhoben iſt, verſucht die Jarres-Preſſe jedem einen
Strick zu drehen, der Barmat je geſehen hat. Jm Falle Gruſſer
läßt ſich Graf Weſtarp auch nach der Verurteilung Eitel Fried-
richs mit dieſem bei der Weihe nationaliſtiſcher Vereinsfahnen
photographieren und die „Deutſche Tageszeitung“ bringt zum Ent-
zücken ihres für Reinigung des öffentlichen Lebens ſchwärmenden
Publikums das Bild. Aber ſchließlich iſt ja auch ein Unterſchied:
Eitel Friedrich iſt nicht durch die Revolution verdorben
worden!

Der Ritter.
Daß der Wunſch von Dr. Jarres, den Wahlkampf in ſach

lichen Formen zu führen ohne ſeine Aufrichtigkeit in
Zweifel zu ziehen von vornherein nur ein frommer Wunſch
ſein konnte, deſſen Erfüllung ausgeſchloſſen iſt, mußte bei der

Violin, Cello-, Baß und Cembalo-Begleitung, zur Aufführung.
Grete Welz, unſere begabte heimiſche Sängerin, wehrt ſich mit
Geſchick gegen die langen Koloratur-Bänder Händels. Jn ihrem
ätherklaren Kopfton hat ſie jederzeit ein treffliches Notregiſter;
Atemtechnik, Textbehandlung und die tiefe Mittellage der Stimme
werden mit der Zeit noch eine Verbeſſerung erfahren müſſen,
dann iſt wohl künſtleriſch ſehr Wertvolles zu erwarten.

Den Schluß des Konzertes bildeten zwei Orcheſterſtücke, das
FDur Konzert und das Vorſpiel zur Oper „Rodelinde“.

Auch die Morgenfeier für Händel hatte in Halle nur ſeh

ſpärlichen Beſuch. S. S.
Ausſtellung Hermann Tauſch.

Die Architektur Ausſtellung Hermann Tauſch in der alten
Garniſonkirche ſtellt uns das ſei vorweg geſagt den eigen
getönten Weſensausdruck eines jungen Künſtlers dar, der nahezu
brutal mit allem Herkömmlichen, allem Süßkichen, allen Kon
zeſſionen in der Baukunſt bricht. Die angeſchlagenen Anſichten
und Grundriſſe ſind ein „ich kann nicht anders“, und beſitzen
darum vielleicht um ſo größere ſuggeſtive Kraft. Nimmt man
die Formen der Architektur in ihrer Steigerung als Ausdruck und
Bekenntnis des jeweiligen Volksgeſchmacks, der Kunſtmoral,
meinetwegen der Religioſität, ſo reklamieren wir dieſen durchaus
neuen Bauſtil für die Zeit des Wiederaufbaues in jeder Hinſicht.
Die Zeit der Notbauten ſollte vorüber ſein, jene Zeit, wo der
Baumeiſter nur Ingenieur zu ſein brauchte. Der Architekt Hat
wieder die ſeinen aben gemäßen Materialien zur Verfügung
und damit das Recht, ja die Pflicht, Künſtler zu ſein. Hermann
Tauſch macht von dieſem Recht Gebrauch mit dem friſchen Wage
mut der göttlichen Jugend, ahne die Erkenntnis abzuwehren,
daß aus dem Moſt ſich unter Ringen und Erleben der edle Wein
reiner Stilweisheit abklären muß. Wir ſehen die Stadthalle
in eigenſinnig kluger Erkenntnis der en Zweckmäßigkeit
monumental breitg auf den annsfelſen (ſtatt der
Bergſchenke) verlegt, ſehen den wundervoll harmoniſch gegliederten

theater-Entwurf, in dem der Künſtler mit Sicherheit in die
Muyſtik des Goldenen Schnitts eintaucht, wie denn überhaupt einer
ſeits der dargeſtellte Vauftil Einfachheit und Geſchloſſenheit für

geiſtigen chaft der r rDaß Jarres a wider unf gen propaganda mit ſeinem Namen i würde, wie
ſie tatſächlich in Szene geſetzt wird, konnte man doch nicht er

breitet: „Der neue Reichspräſident.“ Auf dex erſten t edas Porträt von Jarres, auf andern e e
unter ſeinem Namen gegen die Demokratie und den DawesPlan
gehetzt. Nach bekanntem Muſter: Kutisker und Barmat als Gxpe
nenten der deutſchen Demokratie, dazu ſchmierigſter Radauantiſe
mitismus. Männer wie Jaurès werden als „hebräiſche
Führer der betrogenen Arbeiterſchaft beſchimpft und auf eine
Linie mit Kutisker geſtellt. Jndem Dr. Jarres ſich dieſe Propa
ganda zugute kommen läßt, gibt er das Recht auf, als ein Mann

der Sachlichkeit und Loyalität aufzutreten.

Ein unmöglicher Kandidat
Jaorres in Hamburg.

Am Sonnabend hat Jarres in Hamburg geſprochen. Er hat die
Dreiſtigkeit beſeſſen, ſeine Verſackungspolitik abzuſtreiten und den
Vorwurf dieſer Politik auf andere abzuwälzen. Der Sozial
demokratiſche Preſſedienſt ſchreibt dazu:

Jarres iſt und bleibt ein Verſackungspolitiker! Wenn
er in Hamburg wieder betont hat, daß er nie daran dachte, auch
nur eine Stunde l das Rheinland preiszugeben, dann iſt das
eine weitere große Lüge. Jarres ſagt in ſeinem (von uns oben
veröffentlichten! D. Red.) Brief u. a. ſelbſt, daß die von ihm in
Vorſchlag gebrachte Löſung, „das okkupierte Gebiet zunächſt von
uns trennen würde“ und fährt dann fort: „Dieſe Trennung
würde die unbedingt notwendige Klarheit blitzartig ſchaffen. Das
Band zwiſchen beſetztem und unbeſetztem Gebiet
würde nur äußerlich zerriſſen, innerlich aber gefeſtigt ſein“.
Jn ſeiner Rede, die er in Gegenwart von Vertretern der Reichs
regierung in dem Ausſchuß für die beſetzten Gebiete gehalten hat,
erklärt Jarres, daß ſeine Politik zu einem „klaren und unzwei-
deutigen Schnitt zwiſchen beſetztem und unbeſetztem Gebiet“ füh-
ren muß. Angeſichts dieſer Sachlage, wie ſie damals von Jarres
ſelbſt feſtgeſtellt wurde, zu erklären, daß er nie an eine Preisgabe
des Ruhrgebiets gedacht hat, ſpricht von einer ſonderbaren Geiſtes-
verfaſſung.

Unerhört iſt aber die Erklärung des Präſidentſchaftskandidaten
der Rechten, daß die Verfolgung ſeiner Politik zu dem gleichen
Ergebnis geführt hätte, wie die Politik der Verſtändigung.
Auch das ſagt Jarres wider beſſeres Wiſſen, denn im Jahre 1923
hat er ſelbſt einmal erklärt, daß wir uns in 20 Jahren das Rhein

e Eigens zur Wahl wird ein Blatt in der Provinz ver

land gewaltſam wiederholen wollen. Er hat alſo mit einer Preis-
gabe von 20 Jahren gerechnet, um die beſetzten Gebiete ſpäter zum
Kriegsſchauplatz zu machen. Was aber iſt heute? Auf dem
Wege der Verſtändigungspolitik iſt erreicht, daß das Ruhrgebiet

ſchon im Auguſt dieſes Johres geräumt und zu gleicher Zeit über
haupt die über den Verſailler Vertrag hinaus beſetzten Gebiete von
fremden Truppen entſetzt werden. Das Rheinland und die Ruhr
bleiben deutſch im Rahmen des Deutſchen Reiches, und zwar
ohne Verwüſtung, ohne Krieg.

Herr Jarres hat enthüllt. aber nicht die anderen, ſondern ſich
ſelbſt Er hat in Hamburg nochmals bewieſen, daß ihm jeder

volitiſche Weitblick und damit die erſte Vorausſetzung für das
höchſte Amt der deutſchen Republik fehlt. Ein Mann, der heute
noch die Behauptung aufzuſtellen wagt, daß ſeine Verſackungs-
politik zu den gleichen Zielen geführt hätte, wie die Politik der
Verſtändigung, gehört nicht auf den Stuhl Friedrich Eberts, ſone
dern ins politiſche Narrenhaus!

Ein Dokument über Jarres.
Jn einer öffentlichen Kundgebung in Nürnberg legte

Dr. Breitſcheid den Standpunkt der Sozialdemokraten zur
Reichspräſidentenwahl dar. Breitſcheid polemiſierte im weſent
lichen gegen den Reichsblock, den man beſſer Block der Reichen
nennen könnte, und ſeinen Kandidaten, Herrn Dr. Jarres,
deſſen monarchiſtiſcher Einſtellung die Republikaner einen Kandi-
daten gegenüberſtellen müßten, der entſchloſſen ſei, die Republik
mit Hörnern und Zähnen zu verteidigen. Jn Zuſammenhang mit
dieſer Kritik an Jarres machte der Redner einige ſehr bemerkens
werte Feſtſtellungen bezüglich der Jarresſchen Ver
ſackungspolitik. Er erklärte, daß Jarres ihm gegenüber
Ende 1928 in einer Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes auf
einen Eimwand hin geäußert habe: „Was wollen Sie! Wir müſſen
das beſetzte Gebiet vorübergehend preisgeben, um es in 10 oder
20 Jahren mit den Waffen in der Hand wiederzuholen.“ Breit
ſcheid ſagte, er könne genügend Zeugen namhaft machen, die die
Aeußerung zu ätigen vermöchten.

Präziſion des Garantieangebotes verlangt. Aus Paris wird
gedrahtet: Jm Quai d'Orſay wird offiziell beſtätigt, daß die fran
zöſiſche Regierung durch ihre diplomatiſchen Vertreter in den
alliierten Hauptſtädten eine gemeinſame Demarche in Berlin
angeregt habe, um von der deutſchen Regierung eine Präzi
ſion ihres Garantieangebots zu erlangen.

das Auge, reine Raumſtimmung für das Gefühl und reife Löſung
der Zweckmäßigkeitsfrage in der Raumverteilung bringt. Das
für einen hieſigen Dichter als Wechſel auf eine goldene Zukunft
geplante Haus erſcheint uns bei aller Wohnkultur als Ueber-
ſteigerung der Erwartungen und Lebensanſprüche eines einſam
Schaffenden und läßt erkennen, daß die glückliche Jugend des
Planenden noch nicht zu dem Glücksbegehren der frohſchaffenden
Vereinſamung vorgedrungen iſt. Jn der DAZ.-Front wollte der
Künſtler einer ungleichen Reihe von Häuſern dieſer Zeit die
lapidare Wucht geben, die ſich dem geſchäftig vorübereilenden ein
prägt, ohne ihn zur intimen Betrachtung feſtzuhalten. Auffallend
iſt bis auf eine pietätvolle Konzeſſion an das „Elternhaus“ die

iebelloſigkeit. Jmmer wieder iſt es der einfache Kubus, aber in
ſeiner iederholung und harmoniſchen Zuſammenſetzung von
einer Stilbeweglichkeit, die beim „Blauen loß“ faſt rokokohaft
wirkt. Wir können das Viele heute nur andeuten. Das aus
geſtellte Wohnzimmer zeigt neben der Rückſicht auf die Bequemlich-
keit die Farbenfreudigkeit, der man in der Renaiſſancezeit huldigte.

Tauſch iſt Hallenſer Kind; ſeine Vaterſtadt wird ihm einſt
viele Aufgaben ſtellen können. Einige Anſichten geben
einen Begriff von der außerordentlichen Zweckmäßigkeit der
Thronſchen Holzkonſtruktion, die in Fachkreiſen viel von ſich reden
macht und trotz enormer Holzerſparnis bei Vermeidung aller
Stützen in idealer Weiſe tragfähig überdacht. Der alte Sonnin
hat dies Geheimnis einmal beſeſſen, denn die 1905 niedergebrannte
Hamburger Michaelikirche hatte Holzkonſtruktion unter Vermei-
dung jeder Säule. Das Geheimnis iſt nie ergründet, der Bau
meiſter hat es mit ſich ins Grab genommen. Man könnte noch
viel über dieſe Ausſtellung ſagen. F. F.

BHalleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Auf die am Dienstagabend 714 Uhr ſtattfindende

Erſtaufführung von Händels „Rodelinde“ ſei nochmals empfehlend
bingewieſen. Montag 726 Ubhr: „Sechs Perſonen ſuchen einen
Autor“. i n „Rodelinde“. Mittwoch: „Hans Heiling“.
Donnerstag 7 Uhr: „Orphens in der Unterwelt“. Freitag:
„Rigoletto“. Sonnabend in neuer Jnſzenierung: „Und Pippa
tanzt von Gerhart Hauptmann. Sonntag: „Rodelinde“. Mon-tag: „Schtwanenweiß“. v
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Berlin, 28. Märg,Jarres hat am Sonntag in Hambur zwar mit ſeinen
Worten zu ſprechen „enthüllt“, aber er hat keinen M
7 r überzeugt, ſondern im Gegenteil ſede

chtigung der gegen ihn erhobenen Vorw8 ift das iämillige Urteil der ekwnten verleer v
preſſe. So ſchreibt z. B. die „Montagspoſt“:

„Es fehlen Herrn Jarres die Beweiſe für ſeinedeshalb bleibt beſtehen, daß die Dir
vehielt und das Rheinland damit für Deutſchland rettete, während
die Politik Jarres, der kopflos geworden war und die Nerven ver
loren hatte, den Verluſt des Rheinlandes hätte zur Folge haben
müſſen. Jn dieſem Verhalten des Herrn Jarres in den entſcheiden
den Tagen läßt ſich ein Mangel an Weitblick erkennen. Auf den
höchſten Poſten, den das deutſche Volk zu vergeben hat, gehört aber
ein Mann, der in entſcheidender ßeit nicht dieſondern über den Tag hinaus in die deutſche Zukunft blickt.“

„Die „Welt am Montag“ ſtellt feſt: „Herr
durch ſeine Hamburger Rede nur beſtätigt, daß er 1923 für
deſperate Politik war, die damals rettungslos zu dem Verluſt des
Rheinlandes führen mußte. Er verſuchte dieſe offenkundige Schuld
ickereerifie gegen das Zentrum und Demokratie zu ver

Auch der „Monta „Morgen“ ſpricht von „ſchwaJ 7 s l t ch t e und ſtellt feſt ſaſieite äuetehneet de n an

res keine Argumente en ten, die alsVerteidigung gelten a nnten. eine geglnere

(Radio.)

Zerſplitterung iſt Arbeiterverrat!
Unter dieſer Ueberſchrift eibt der „Vorwärts“ iSonntagAusgabe: ſhr orwärts“ in ſeiner
Links von den bürgerlichen Parteien ſtanden am 7. Dezemberzehneinhalb Millionen Stimmen. Davon waren aber

2,7. Millionen kommuniſtiſch! Sie haben damals den Kommu-
niſten 45 von 491 Reichstagsmandaten gebracht. Was könnten ſie
ihnen diesmal bringen? Da doch nur ein eingziwerden ſoll, nichts och einziger Mann gewählt

Die abe kommuniſtiſcher Stimmen hat nur einen ck:dem arbe terte raten dem Mann, der für drei J ver
links von den bürgerlichen Parteien ſtehenden Arbeiter ihr Kan
didat iſt Stimmen zu entziehen und damit dem Kandidaten
des Kapitalsblocks einen Dienſt zu erweiſen.

Wer Thälmann wählt, wählt Jarres!
Die KPD. bedurfte noch dieſer Selbſtenthüllung, um ſich als

Arbeiterpartei unmöglich zu machen. Unfähig, ihre eigenen Ziele
u erreichen, die ſie innerlich gang irrt hat, iſt ſie nur noch
er Hetzhund des Großkapitals gegen die kämpfende

Arbeiterpartei, gegen die Sozialdemokratie.
Auch die kleine Minderheit der Arbeiter, die heute noch hinter

der Fahne Moskaus herläuft, gehört zu dem großen Heer der
Unpolitiſchen, das für Jarres marſchiert.

Die t des Reichspräſidenten iſt begrenzt. Die Bedeutungder Wahl j unbegrenzt. Jhren Ausfall wird man bis in die

letzte Bude hinein ſpüren. Laßt den Block der Reichen
ſiegen, der ſich Reichsblock nennt, ſo werdet Jhr bald merken, daß
t ein Serren im Hauſe“ mehr denn je als die Herren der Lage
fühlen

Das ſoll nicht ſein! Das darf nicht ſein! Da muß der Letzte
Mann und die letzte Frau auf den Poſten Gegen
Dummheit und Verrat

vorwärts für Otto Braun!

Deutſcher Reichstag.
Die Sozialdemokratie im Kampf um die Grundſchule

Berlin, 28. März. (Soz. Preſſedienſt.)
Nicht weniger als drei Sitzungen hielt der Reichstag am Sonn

abend ab. Sie boten manches Bemerkenswerte und etliche Gelegen
heit zu parlamentariſchetaktiſchen Winkelzügen. Die Abgeord
neten, die reiſebereit waren, um zu den Präſidentenwahlreden
ins Land zu fahren, wurden auf eine harte Pflichtprobe geſtellt.
Nach der Verabſchiedung einiger kleinerer Geſetze wurde einer
Kreditrorlage zugunſten des gewerblichen Mittelſtandes
geſtimmt. Dann kam die Abſtimmung über die kommuniſtiſchen
und ſozialdemokratiſchen Anträge zur Sicherung der Wahl-
freiheit. Abgelehnt wurde der kommuniſtiſche, angenommen
der ſozialdemokratiſche Antrag. Bezeichnend iſt, daß von
den Kommuniſten, die im Parlament und im Lande ein großes
Geſchrei über die Beeinträchtigung der Wahlfreiheit erheben, bei
dieſem wichtigen Beratungsgegenſtande ganze vier Abgeordnete an
weſend waren und ſich an der Abſtimmung beteiligten. Den
Standpunkt der Sozialdemokratie begründete Genoſſe Krätzi g.
Degin gab es eine grundſätzliche Schuldebatte.

Seit längerer Zeit ſchon beſchäftigt ſich der Bild ungsaus-
ſch u ß des Reichstags mit den Verſtößen der Rechtsparteien und
des Zentrums gegen die Grundſchule. Dieſe Parteien be
nutzen jede Gelegenheit, um die Demokratiſierung des Schul
weſens aufzuhalten und die geringen Anſätze einer demokratiſchen
Ausgeſtaltung wieder abzubauen. Jetzt liegt ein Ausſchußantrag
vor, der beſonders begabten Schülern ermöglichen will, ſchon nach
drei Jahren die Grundſchule zu verlaſſen, während der normale
Lehrgang vier Jabre beträgt. Dieſe Ausnahme würde prak-
tiſch nur den Kindern reicher Leute zugute kommen. Sie
bätten die Möglichkeit. durch Privatunterricht und auf
Grund der der geiſtigen Entwicklung günſtigeren familiären
Verhältniſſe ihre Kinder ſchon nach drei Jahren in höhere Schulen
zu bringen, und ſo die ihnen verhaßte Zeit abzukürzen, die ihre
Kinder mit der Jugend der Arbeiterklaſſe zuſammen auf der
Schulbank ſitzen müſſen. Für die Kinder der unteren Schichten
würde die Vergünſtigung ſchon deshalb kaum Bedeutung haben,
weil die Arbeiter und die kleinen Angeſtellten und unteren Be-
amten bei ihrer heutigen Lebenslage ſelbſt die begabteſten Kinder

nicht auf höhere Schulen bringen können. Für unſere Fraktion
machten dieſe Auffaſſung Genoſſe Schreck und Genoſſin Pfülf
wirkungsvoll geltend. Genoſſe Schreck verwies noch darauf, daß
man im Reichsminiſterium des Jnnnern dem ſozialdemokratiſchen

Der Mann ohne Nerven er

Staatsſekretär Heinrich Schulz die Schnlangelegenheiten entzogen
habe, ein klarer Beweis dafür, daß die Rechtsregierung auch einen
kulturellen Abbau beabſichtigt. Um den Anſchlag der Rechtsparteien
auf die Grundſchule zu verhindern oder doch möglichſt hinaus-
zuſchieben, machte unſere Fraktion durch Verlafſen des
Saagales die Sitzung beſchlußunfähig. Da das Präſidium
zweifelhaft war, ob Beſchlußunfähigkeit vorlag, mußte namentlich
ausgezählt werden. Nun glaubten die Rechtsparteien, die ſich
niemals vorſtellen könnnen, daß jemand aus Ueberzeugung ein
Opfer bringt, daß unſere Fraktion in den Saal zurück
kehren werde, um die Tagesdiäten zu retten Selbſtverſtändlich täuſchten ſie ſich. Unſere Fraftion blieb vor den
Toren, opferte die Tagesdiäten und hatte den Triumph, das Haus
weit unter der Beſchluß fähigkeit zu ſehen.

Nachdem ſo wegen Beſchlußunfähigkeit die erſte Sitzung auf
geflogen war, ſetzte Loebe wenige Minuten ſpäter eine neue
Sitzung mit anderer Tagesordnung an. Es ſtand u. a. das
Handels abkommen zwiſchen dem Deutſchen Reich und
Guatemalg zur Beratung. Nun folgte die Rache. Ein Teil der
Abgeordneten der Rechten war inzwiſchen abgereiſt. Jetzt aber
gab es erneut Anzweiſlung der Beſchlußfähigleit. Neue nament
liche Auszählung und damit Diätenverluſt für die Abgeordneten
Beſchlußunfähigkeit wurde eine neue dritte Sikung anberaumt.

chreiſe ee
hen war weiterer Teil derderS e

e die amDie Deutſchnationalen gegen
GStreſemann.

Die Einigkeit im Reichebloc.
Als die Deutſche Volkspartei nach den Dezemberwahlen immer

wieder die Bildung einer Rochtsregierung zu erzwingen verſuchte,
begründete ſie ihre Obſtruktion mit dem Hinweis, daß die Oppo
ſition der tſchnationalen nur zu brechen iſt, wenn ſie zur
Mitverantwortung herangezogen würden. Man wollte mit
anderen Worten die Deutſchnationalen durch ihre Tätigkeit in der
Regierung anſtändig blamieren,. Der Vater dieſer Begrün
dung war Herr Streſemann, der bis heute von ſeinen deutſch
nationalen Kollegen im Kabinett noch keinen Dank geerntet hat
und der im Augenblick aus dem Lager der größten Regierungs
partei aufs heftigſte angegriffen wird. Er hat in Uebereinſtimmung
mit den Herren Schiele und Neuhaus an die Entente ein
Sicherheitsangebot gemacht, das nach der Auffaſſung eines
Teiles derGußerſten Rechten die Ehre des deutſchen Volkes verletzt
und uns für alle Zeit dem „Erbfeind“ ausliefert. Jnnerlich ſind
die „nationalen Männer“ von dieſen en zwar nicht
überzeugt, aber ſie haben doch den Eindruck, daß ihr Umfall in
der Außenpolitik ſo, wie ihn Herr Streſemann für ſie vorbereitet
hat, ſelbſt auf den dümmſten Menſchen wirken muß. Infolgedeſſen
obſtruiert man, immer mit dem Hintergedanken, dieſe Obſtruktion

Killingers Jungmannen.
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ſchlage vor in der Racht vor dem Wahltag werden
ſämkliche reyublikaniſchen Präſidentſchaftskandidaten gekillt. Dann

kommt Jarres kotſicher durch w.
nicht mit dem Auszug aus der Wilhelmſtraße vezahlen zu

en.

Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hat ſich in der Nacht
vom Freitag zum Sonnabend mit den Gegenſätzen zwiſchen ihrer
heutigen Politik und den früheren Verſprechungen beſchäftigt. Ar
Ende der Debatte ſoll folgender Beſchluß angenommen worden
ſein:

„Die n hat ſchwerſte Bedenken wegen der Politik des
Außenminiſters. Wenn dieſe Politik fortgeführt wird, behält
ſie ſich vor, gegen Verträge zu ſtimmen, die im Ergebnis der
jetzt geführten Verhandlung abgeſchloſſen werden könnten. Sie
verlangt, daß die weiteren Verhandlungen unter unmittelbarer
Leitung des Reichskanzlers und im ſtändigen Einver-
777 mit ihren Vertrauensmännern im Kabinett geführt
werden.“

Das iſt eine echt deutſchnationale Entſchließu Die Ge-
geren des Herrn Weſtarp im Kabinett bekommen jetzt

ngſt vor ihrem eigenen Werk, ſie ſich ſelbſt und be
abſichtigen, eine ſeit Wochen für gut ltene Politik plötzlich
im Stich zu laſſen, weil ihnen die Maſſen davonlaufen. Die
Partei über alles! iſt ihr Grundſatz, und weil die Partei Gefahr
läuft, die unter Anwendung der ſchlimmſten demagogiſchen Mittel
gewonnenen Wähler wieder zu verlieren, macht man einen Kon
flikt. Man blamiert. ſich, und wer blamieren wollte, Herr
Streſemann, darf von ſich feſtſtellen, daß er mit ſeiner Taktik
ebenfalls wieder einmal hereingefallen iſt.

Der antiſemitiſche Herr Lanö-
gerichtsrat.

Der ſatiriſchen Wochenſchrift Der Drache“, die Hans Bauer in
Leipzig leitet iſt von völlig einwandfreier Seite die nachfolgende
eidesſtattliche Verſicherung zur Verfügung geſtellt worden. die
zwar ſchon ein Vierteljahr zurückdatiert, bisher aber den Weg an
die Oeffentlichkeit noch nicht gefunden hat:

Ich verſichere an Eides Statt, daß ſich Herr Landgerichtsrat
mir gegenüber folgendermaßen geäußert hat: Er

könnte nicht verſtehen, weshalb ich an Juden vermiete. Die
Juden ſeien unſer Untergang, außerdem habe er Angſt um ſeine
Kinder, da Juden doch bekanntlich Kinder morden, vor allen
Dingen haben ſie es auf blinde Kinder mit blauen Augen abge-
ſehen.

Leipzig, den 30. November 1924. Frau A. G.
Es ſt zu fordern, daß von jüdiſcher Seite Herr Landgerichtsrat

Schnauder wegen terin n Deren wird und 7 das
ächſiſche Juſtizminiſterium e iſziplingrverfahrend einen Mann eröffnet, deſſen Jntellekt und ſittliches Verant

wortungsgefühl allenfalls auf der Höhe gewiſſer Korpsſtudenten
ſtehen.

Faſciſtiſche Ausſchreitungen.
Prag, 23, März. (WTVB.)

Die Volizeikorreſpondenz meldet: Geſtern vormittag kamen in
die Reſtauration des u Fafino (Deutſches Haus) dreißig
Faſciſten in ſchwarzen Hemden.l riee deutſche Studenten in Touleur. Ein Faſciſt for
derte die Studenten auf, Bänder und Kappen ab zulegen. Als
dieſer Aufforde: ung nicht entſprochen wurde, riß eine größere An-
zahl der Faſciſten den deutſchen Studenten die Kappen herunter,
wobei ein Student an der Stirn leicht verletzt worden iſt.
Polizei ſtouac die Nube wieder ber.

ber ret eTagung gebrochen r

L Heuchler!
Das Heollefche Berfſammlungsörama und die

KPD. im Preußiſchen Landtag.

dene nem 18. März im „Volkspark“,Kommuniſten dieſes Drama in einer Weiſe für hredie
e r daß eigentlich jeder erkennen müßte,wie wenig tief Mitgefühl mit den Oypfern iſt. Agi

totoriſche Ausſchlachtung ſo Vorfälle geht ihnen über alles.
Der verruchte Parlamentarismus, den die KPD. ſonſt in Grund
rn Boden wirft, dient ihnen dann ſofort als ein ihnen nützliches

ittel. Große Anfragen, Uranträge werden ſchleunigſt ein
r und in einer Weiſe formuliert, die von vornherein
ne e r r d J von ſich redenmachen. on eiterinterſſen i 2erſſen iſt voll

Im Preußiſchen Landtage ſind die Kommuniſten ſtets voll
da, wenn es gilt, die Bildung einer republi

aniſchen Regierung zu verhindern. Bei der Be
ratung der Halleſchen Vorgänge waren ſie nie voll
zählig, zeitweig war nur ein halbes Dutzend ihrer Abgeord
neten anweſend. Beſonders draſtiſch offenbarte ſich dieſes flüchtige
Intereſſe für die Opfer des Halleſchen Verſammkungsdramas bei
einem u Beginn der Freitagſitzung. Vie Rechte
des Landt tragte in einem langen Geſchäftsordnungskampfe unht die Beſprechung einer ganz kurzen Erklärung, die

er präſident Dr. Marx auf wiederholtes Ver
lengen, über ſeine Auffaſſung zur Regierungskriſe abgegeben

tte. dieſem Antrage der Rechten erklärte der Führer derFraktion Pieck, ſie würden dafür ſtimmen,

ſelbſt wenn dadurch die Fortſetzung der Beſprechung der
Halleſchen Vorgänge zu kurz käme.

Alſo, ein ſolcher Liebesdienſt für die preußiſche
Reaktion erſchien den Kommuniſten wisßtiger als
die blutigen Halleſchen Vorgänge. Dieſe charakte-
riſtiſche Entblößung des wahren Charakters der Kommuniſten
löſte natürlich auf unſerer Seite entrüſtetes Erſtaunen aus.
gelang dann, den Antrag der Rechten zu Fall zu bringen. Nun
hätte der Landtagspräſident, unſer Genoſſe Bartels, die Ver-
tagung des Landtags herbeiführen könnnen, weder die Rechte noch
die Kommuniſten hätten ſich darüber beſchweren können, aber

ermöglichte die Weiterberatung der Halle
ſchen Vorgänge. Damit bewies er zehnmal mehr Takt und wirk
liches Intereſſe für die Halleſchen Vorgänge als die KPD. Könnten
die Arbeiter ſolche wichtigen parlamentariſchen Bilder mit eigenen
Augen ſehen, würden ſie ſofort erkennen, daß hinter dem hohlen
Theaterdonner der Kommmuniſten abſolut kein ernſter
Wille zu praktiſcher Arbeit für das Wohl der Arbeiterſchaft
ſteckt. Nur allmählich bricht ſich dieſe Erkenntnis Bahn. So wie
die kommuniſtiſchen Führer im wirtſchaftlichen Kampfe der
Arbeiterſchaft völlig verſagen, ſo auch im politiſchen.
Jhre Haltung in den Betrieben iſt längſt erkannt, bald wird dies
cuch mit ihrer politiſchen Tätigkeit allgemein der Fall ſein.

Beametenpoutit des Bürgervlocks.
Jn einer beſonderen Sitzung des Hausbaltsausſchuſſes des

Reichstags wurde am Sonnabend nochmals der ſozialdemo-
kratiſche Antrag auf Erhöhung des Zuſchlags zu den Ge-
bältern der Beamten der Gruppen bis s von 12 auf 20 Prozent
verhandelt. Miniſterialdirektor Lothholz erklärte namens der
Regierung, daß dieſe nicht imſtande ſei, trotz der augenblick-
lich günſtigen Finanzlage des Reichs irgendetwas für die Beamten
n tun. Die Regierung wolle aber die weitere Entwicklung des
eſoldungsproblems mit Aufmerkſamkeit verfolgen. (1) Abg.Erſing (Ztr.) ſprach ſich gegen den Antrag aus im Hinbtick

auf die zu erwartenden Rückwirkungen in der Privatwirtſchaft.
Ebenſo ſprach ſich gegen die Vorlage Nba. Morath D. Vv.) aus
und erklärte, daß ſeine Fraktion nach wie vor auf ihrem Antrage
einer grundſätzlichen Neuregelung der Beſoldung beſtehen müſſe.
Der ſozialdemokratiſche Antrag gehe ihr nicht weit genug, denn es
ſei unerträglich nur für die Beamten der Gruppen 1 bis G eine Zu
lage zu gewähren. Der Abg Schuldt (Dem.) machte dann die
Mitteilung er habe erfahren, daß in Beſprechungen zwiſchen der
Reichsregierung und der Reichsbahngeſellſchaft von der Reichsbahn
erklärt worden ſei, weder die Erhöhung der Arbeiterlöhne um
3 Pfennig noch eine Erhöhung der Gehälter der unteren Beamten
würden Anlaß zu einer Tariferhöhung bieten. Dieſe Bemerkung,
die im Widerſpruch mit den amtlichen Erklärungen der Reichs
bahn in der Oeffentlichkeit ſteht gab den bürgerlichen Parteien
Veranlaſſung, eine wiederholte Vertagung der Beratungen zu be
antragen, da angeblich der Reirchsverkehrsminiſter und die Reichs
bahn gehört werden müſſen. So wurden die Verhandlungen gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten und Kommuniſten bis auf
weiteres vertagt Praktiſch bedeutet dieſe Vertagung, daß die
Reichsregierung und ihre Parteien ihr Ziel erreicht haben. Die
Notſtandsaktion für die Beamten der Gruppen 1 bis 6, die von der
Sozialdemokratie eingeleitet worden iſt, muß als geſcheitert ange
ſehen werden.

Eberts Büſte im Reichstag.
Der Ausſchuß für die Ausſchmückung des Reichstags

gebäudes beſchäftigte ſich geſtern mit der Anregung, das An
denken des verſtorbenen Reichspräſidenten Friedrich Ebert durch
Anbringung einer Büſte oder eines Porträt s im Reichstags
gebäude zu ehren. Die Entſcheidung fiel zugunſten der Aufſtellung
einer Büſte. Es iſt ein Bildhauer für die Ausführung des
Auftrages in Ausſicht genommen, der ſchon zu Lebzeiten des
Reichepräſidenten eine Bronzebüſte von ihm ausgeführt hat. Ein
endgültiger Beſchluß wurde nicht gefaßt da die deutſchnat i
nale Fraktion ſich noch nicht ent ſchließen konnte. Die
Kommuniſten haben ſich gegen den Plan ausgeſprochen. Alle
icbrigen Parteien ſind für die Aufſtellung einer Büſte
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Rundfunk- Programm Leipzig.
Dienstag, den 24. März.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsrundfunk: Woll und Baumwollpreiſe
10.15 Uhr vorm.: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr mittags:
Miticgsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen. 1 Uhr
nochm.: Vörſen und Preſſebericht. 4 Uhr nachm., 6.80 Uhr und
6 45 Uhr abends: Landwirtſchaftliche Preisberichte. 4.30 bis 6 Uhr
nachm. Konzert der Hauskapelle. 6 bis 6.80 Uhr abends: Leſe
proben aus den Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkte. Dres
dener Abend. 7 bis 7.80 Uhr abends: Vortrag: Dr. Emmerich
Schubert. Verband Sächſ. Jduſtrieller (Dresden): „Die handels
politiſche Stellung Sachſens“. 7.80 bis 8 Uhr abends: Vortrag
Schriftſteller Kurt Arnold e „Dresdener Dichter und
Muſiker im Wandel der Jahrhunderte“. 8.15 Uhr abends: Von
Dresdener Dichtern und Komponiſten im Wandel der Zeit.
Klavtermuſik. Lieder und Regftationen. Anſchließend (etwa
9.80 Uhr): Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt Bekannt-
gabe der Gewinne der 186. Sächſiſchen Landeslotterie.

e e,XLOICGCCCCCCCCUnter den Gäſten be
Verantwortlich für Volitik Wirtſchaft und Feuilleton:
F O H Shulz für Gewerſchaftliches und Lofales:
G. Kafparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
?ür den Anzeigenteil Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag Volkeblatt“ G. m. b H. Druck Halleſche Venoſſen

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H. Halle, Harg 62/44.
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Bieres den 258 te i Verſammlung derſagendtichen gari eginnen und Kollegen.

Thema „Wohin gehört die kaufmänniſche
Jugend“. Gäſte können durch MitgliederAngeſahrt werden. 2042

Aus dem S8Sezir k.
deligſch. Montag den 23. März, im „Ring“:

Funktionärſitzung. Alle Funknonäre mür Stelle ſein. Mittwoch den 25. März, e
chützenhaus“ Oeffentliche Wählerverſammlung. Ref.Sandtagsaba. Gen. R Dreſcher (Halle).

Montag. den 28. März, abds 8 UhrSangerhauſen h enlung. Tagesordnung Die Reichspräſidentenwahl. Es
ißt Pflicht aller Genoſſinnen und Genoſſen, zu erſcheinen.

Kreis Merseburg-Ouerfurt.
Oeffentliche Verſammlungen

Dienstag, den 24. März, abends 8 Uhr:
Mücheln. Dienstag, den 24. März, abds.

8 Uhr, im Schützenhaus“: Oeffentliche
Wählerverſammlung. Ref. Reichstags
abgeordneter Krüger (Merſeburg).

Schkeuditz. Bahnhofshotel. Ref. Reichs
taasabgeordneter Franz Peters.

Mittwoch, den 25. März, abends 8 Uhr
Corbetha b. Schkopau. Gemeindegaſthaus.

Ref. Gewerſchaftsſekretär Hans Hennig
Merſeburg

Laucha Schützenhaus. Ref. Gewerkſchafts
ſekretär Weuſcheck (Merſeburg).

Barnſtädt. Gemeindegaſthaus.
Ettling (Neumark).

Kreise Bitterfeld- Wittenberg
Oeffentliche Verſammlungen.

WMontag, den 23. März, abends 8 Uhr:
Greppin. Jm Lokal Faßauer, Ref. Reichs

tagsabg. Krüger (Merſeburg).
Wolfen. Im Lokal Klinkig, Ref. Land-

tagsabg. Dreſcher (Halle).Gräfenhainichen Jm „Schützenhaus“,
Ref Landtagsaba. Prof. Dr. Waentig
(Halle)

Roitzſch Jm Lokal „Zur Tanne“, Ref.
Deininger (Halle).

Dienstag, den 24. März, abends 8 Uhr-
Holzweißig. Jm Lokal Häſer, Referent

Ka'paret (Halle).
Lüben. Jm Lokal Albrecht, Referent

Landtagsabg. R. Dreſcher (Halle).
Pieſteritz. Jm Lokal „Pappelbrücke“,

Referent Künne Halle).
Pouch. Jm Lofal Naumann, Referent

Reichstagsabg. R. Krüger (Merſeburg).
Mittwoch, den 25. März, abends 8 Uhr:
Vitterifeid. Jm Lokal „Büragergarten“,t Weichslagsabg Peters Galle).
Frie erddorf Jm Lokal Zum Stern“.

Referent Oelſchläger Halle.
Keniberg. Jm Gaſthof. Referent Wielepp

(Halle).
Schmiedeberg. Jm Lokal „Schützenhaus“,

Referent Deininger (Halle).
Zörbig. Jm Lokal „Schloßgarten', Ref.

Baum C Bitterfeld.

Kreis Liebenwerda.
Oeffentliche Verſammlungen

Naundorf. Montag, den 23. März, abends
8 Redner: Gen. Blumenſchein

leAteinleiptzch Dienstag, den 24. März,
abends 8 Uhr. Redner: Gen. Blumen-
ſchen (Halle).

Neuburxdorf Dienstag, den 24. März,
abends 8 Uhr.

Referent

vVereins Kulender—
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Bolksausgabe
egeben dem aneinen Auter Zeſeruate SriainalRadierung

Ende 9 i Uhr. des Reichspräſidenten
Diensloo, abends 7 VorRodeinde Fliedrich Ebert
mit W Damen

bmer, klichGünſel- Dworski, de en
den Herren: Ausführung beträgt upr 1,50 Mit d Verp ha

Wir haben für den hieſigen Ver-

breitung ertrieb

S renKauft nur beunſeren Inſerenten e

die Hausfrau
von ihrer Waschseife ver-
langt, sind größte Schaum-
kraft, unerreichte Ausgie-
bi igkeit t, leichte Löslichkeit,

höchste Reinheit. Daher
greift die kluge Hausfrau
nur nach
Sunlicht Seife.

Jeßlame
inserieren
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Merde- Beamte

IIIIIIIIIIIIIIIIIIINAnge-messene Tagesspesep und hohetür sofort gesueht.

Provision werden bei
sichenrt.

Ddebst Nachweis ihrer

Faltenberg. Mittwoch. den 25. März
abends 8 Uhr,

Mückenberg Mittwoch, den 25. März,
abends 8 Uhr.

t Kleine Inserateim „Geſellſchaftshaus“. gunden hier
woeiteste

Verbreitung.

h ger

eDt-
sprechenden Ertolgen zuge-

Für diese Tätigkeit geeig-
nete Bewerber wollen Meldung

bis-
herigen Beschättigung unter
V. H. 89 a die Ivseraten-
Abteilg. dies. Zeitung senden.

tunh

HRansfelder Lande.
h Verſammlungen.

Gerbſtedt. Dienstag, 24. März, abends73 Uhr, im „Goldenen Ring“: Oeffent
üche Wählerveriammlung. Ref. Gen.
Schulz Halle. Thema „Braun oder
Jarres
Reiths-

Banner S

(Buno der republik. Kriegsteilnehmer)

Jungſturm Halle. Die z des 1 Zugesübernimmt bis uf weiteres Kamerad r 835
dem euch der Spielmannszug unterſtellt wird.

Der Ortevorſtand

T 77 7billige friſche

Seefiſche
Seelachs o. Kopf

Auſternſiſchkoteletten
AngelSchellfiſch
s ellfiſch o. Kopf

olle, Rotzungeeilbutt 1,leinbut
Täalich friſcheNraucherwaren

in größter Auswahl.

Kari Pfeiffer
204 Neumarkiſiſchdalle
Geiſtſtraße 33 Tel. 6658

EIN GEDENKBUCH
zur Erinnerung an die Feierstunde der

N. GANZFERGAMIM GEBUNDEN 1.75 MARK

Halle n S., Sr. Virtohotr. T.

J U G EMND V EIIIE
„Voilksbiatt- Buchhandlung

wer
CIEIITITI2020 am Plage Unſtreitig

Walner Flaubert
Weltmeister kunstscamtre

auf der lebenden Scheibe!
Nur alese Wooheo im gr. Märs Programm

Koch's Künsdersplele.

Bekanntmachung.
Zur

für die Allgemeine Oriskrankenkaſſe ſind
für die Vertreter der Verſicherten 3 Wahl
vorſchläge bis zum 18. März 1925 ein
gegangen, die im ganzen nur ſo viel
wählbare Bewerber benennen, als Ver
treter zu wählen ſind.

Die Vorgeſchlagenen, und zwar
Liſte Nr. 1:

2) Vertreter:
1. Kleemann, Karl, Korrektor, Heide

a 11,e Willy, ElektroMonteur, Hutten
raße 83. Wax, Steindrucker, Thoma

ſiusſtraße 34.
4. Günther, Franz Korrektor, Jakobſtr. 29,z Gorgas, Johannes, Arbeiter, Kleine

Segen 8. v6. Schrdter, Friedrich, Maurer, Flugplatz;

b) Erſatz-Vertreter:
7. Scheibe. Paul, Hilfsarbeiter, Eichen

dorffſtraße 17,8. Kaiſer, Hermann, Former, Advokaten

weg 30,9. Deparade Hermann Bauarbeiter,
Fluaplatz,

10. Schettig. Ludwig, Zimmermann,
lugplatz.

11. Kahnt, Hermann, FFpeindearveiter,
Merſeburger Straße 53

12. Kirmſe, grmt, Metteur, Beeſener
Straße 9913. Kairer, Wuhelm, Elektro Monteur,
Mühlgaſſe 31,

14. Kraus. Joſeph, Spiegelbeleger, Gr.
Steinſtr. 47,15. S Zngeianch, Oito, Arbeiter, Glauchaer

tra
16. Lehmann, Richard, Tiſchler, Thüringer

Straße 26.
17. Hauſchild, Martha Hausfrau, Torſtr. 44,
18. Michgelis, Ernſt, Chauffeur, Schmied

ſtraße 26.
Liſte Nr. 2:

a) Vertreter:
1. Zwanzig Ableſer, Fleiſcherſtr. 27;

b) Erſatz-Vertreter:
2. Krüger. Karl, Arbeiter-Sekr., Uleſtr. 11,
3. Vehſe, Margarete, Handlungsgehilfin,

Steinweg 46-47.

Liſte Nr. 3:
a) Vertreter:

1. Fiſcher, Herm., Buchhalter, WörmlitzerStraße 1b) Erſatz Vertreter:
2. Freundlieb, Otto, Dreher, Thüringer

traße 30,
3. Treunert, Aug. Heilgehilfe, Franzoſen-

weg (Univ -Kliniken).
gelten ſomit nach 8 10 der Wahlordnung
als gewählt.

Die Gültigkeit der Wahl kann innerhalb
1 Woche nach dieſer Bekanntmachung an
gefochten werden. Anfechtungen ſind bei
dem Vorſtand oder beim Verficherungsamt
der Stadt Halle anzubringen. 0

Halle a. S., den 21. März 1925.

2040 Der Vorſtandder Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.
K. Klee mann, Vorſitzender.
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tar Wagen-Karosgeriebamn
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„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik
Preis 25 Pfennig Zu beziehen dureb

Volksblatt-Buchhanädlung, Gr. Vlrichstr. 27.

IIIBurgſtraße 27.

Nur Dienstag.
ger Nur lebendfrische Ware.
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236 n Eiche
Nerger Außdaum

lietert billig
6. Schaible
Gr. Markerstrabe 26
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brübeeriuge.12,
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direkt ab unserem Versandhaus

am Eilgutbahnhot Halle.

Awtliche Bekanntmachungen

S Bad Liebenwerda e
Viehfeuchenpolizeiltche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und

Klauenſeuche wird hiermit auf Grund der
Käute 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom

Verkäute 26. Junt 1909 (RGBli. S. 519) mit Er
Stellenxeeuebe mächtigung des Herrn Regierungepräſi-

Stellenangebote denten in Merſeburg folgendes beſtimmt:
Wohaangsgesuehe Jn dem Klauenviehbeſtande des Ritter
Heiratageanohe autsbeſitzers Brendel in Martinskirchen
M iſt die Maul- und Klauenſeuche amts-
Gelee tierärztlich feſtgeſtellt wordeu.
gaben in Die Gemeinde und der Gutsbezirk

volxsbiatt Martinskirchen bilden einen Sperrbezirk.
s Die in der viehſeuchenpolizeilichen An
großen ordnung des Herrn Regierungspräſidenten

Friolg!
in Merſeburg vom 23. Dezember 1924
(A. Bl. S. 1ff./25) unter S 7a bis e aus-
geſprochenen Verbote gelten für den
Seuchenort und folgende Ortſchaften:
Weinberge b. M., Brottewitz Köttlitz,

Aus Drucksacnei Mühlberg, Boragk, Altenau. Fichtenverg,
Domäne Borſchütz Bur e Coſilenzten,

lietert he n M v Saxorf Kauxdorf, Bönitz, Marxdor enzen-n dorf, Coßdorf, Lehndorf, Altbelgern. Alt
sohants Buchdruekeret ind Neulönnewitz. Kötten, Blumberg,

Packiſch, Tauſchwitz und Stehla.

I X X Jm übrigen ſind die Beſtimmungen
Mustrierte

Kreisblatt Nr. 275) maßgebend.Reichsbanner- Bad Liebenwerda, den 19. März 1925.

Der Landrat

wird dahingehend abgeändert, daß es ſich
nicht um „Kleinvieh“ ſondern um „Kiauen-
vieh' handelt.

meiner viehſeuchenpolizeilichen Anord

Eisleben, den 17. Mär; 1925.

blatt Nr. 281) und vom 21. November 1924

t. R.-B.-Mitglied.
18 Ptg. Unſere Bekanntmachung vom 2. März

Volksblatt-
vumnon g.

Berlin Wittenamn (Nordb.)

nungen vom 28. November 1923 (Kreis-

Preis 20 Ptg., C Visleben

Die Polizeiverwaltung.

o

Ah W 2 33 s 2
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3 alle umd Faculkßreis.
Halle, den 23. März 1925.

Pollzeſliche Sicherung der Wahlen.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat an ſämtliche Ober

ne
enten, ierungspräſidenten und an alle Polizeiverwal

einen Runderlaß gerichtet, der, dem Amtlichen Preußiſchen
Preſſedienſt zufolge, lautet:

Für die bevorſtehende Neuwahl des Reichspräſiden
ten bringe ich meine Verfügung vom 29. März 1924 (Schutz der
Wahlverſammlungen und der Wahlordnung) und vom 25. Oktober
1924 (gegen die Kräfteverzettelung der Polizei) beſonders in Er
Wegen Poligeiverwalier, die es an d forderlichen und

egen Polizeive er, die es an den erforderlichen und mög-lichen Maßnahmen des Verſammlungsſchutzes und der Abwehr
aller Störungsverſuche im Wahlkampf wie an den Wahl
tagen ſelbſt fehlen laſſen, werde ich unnachſichtig einſchreiten.

Die Statiſtik der Dummheit.
Das vor wenigen Wochen in aller Stille eröffnete Inſtitut

für Zeitungskunde an der Univerſität in Berlin hat in
77 Tagen eine intereſſante Arbeit ausgeführt; es hat die An
aben über die deutſchen Tageszeitungen im Rudolf Moſſeſchen
eitungskatalog von 192 ſtatiſtiſch feſtgelegt. Wer einmal wiſſen

will. warum es den deutſchen Proletariern noch immer ſchlecht geht,
weshalb von wirklichem Kulturbewußtſein kaum etwas in Deutſch
land ſpürbar iſt und wie es kommt, daß die weite Welt no
immer mißtrauiſch iſt gegen jenes Weſen, an dem ſie eigentlich
doch geneſen ſoll wer ſo wißbegierig iſt, der ſehe ſich einmal
näher an, aus welchen Faktoren die Zahl 3168 ſoviel Tages
zeitungen gibt es in Deutſchland zuſammengeſetzt iſt.

Die Statiſtik iſt erſchütternd! Um nur einige Zahlen zu nennen
es ſtehen nach den Angaben der Verleger rund anderthalb-
hundert Zeitungen der ſozialdemokratiſchen Partei
gegenüber 496 Blätter, bei denen die Geſinnungs loſigkeit
ebenſo einfach wie bedeutungsvoll durch einen Strich diskret an
gedeutet wird, 1134 Blätter nennen ſich parteilos, 108 bürgerlich,
33 rechtsſtehend, 104 deutſchnational, 227 national, was ſcheinbar
beſſer klingt, 14 vaterländiſch und eins benamſt ſich „vaterländiſch
national“. Hierzu kommen noch ſehr viele Splitter; ferner die
mehr oder minder offiziellen Parteizeitungen. Deutſchvolkspartei
lich nennen ſich intereſſanterweiſe nur 48, demokratiſch 95, zum
Zentrum bekennen ſich 281 Blätter. Rechnet man auf der andern
Seite die ehrlich und verſteckt kommuniſtiſchen Zeitungen hinzu,
o ergibt ſich ein Geſamtbild von achtzig verſchiedenen Gruppen.

Sofort erhebt ſich die Frage, wer iſt ſchuld an dieſer kata-
ſtrophalen Zerſplitterung, an der die deutſche Arbeiter-
ſchaft in keiner Hinſicht ein Intereſſe haben kann? In gar keiner
Hinſicht, da die eben doch nur ſcheinbare Zerſplitterung auf der
bürgerlichen Seite einer betrogenen Leſerſchaft zwar vieles, nichts
aber dem Kapitalismus ſchaden kann. Sichert ſich doch der ſchwer
induſtrielle Kapitalismus ſtets noch, was er will. Alle rechtsrgerlichen Blätter, gleichgültig, ob ſie ſich nun auf vorläufig
abſehbare oder unabſehbare Zeit auf den ihnen unbequemen Boden
Der gegebenen Tatſachen ſtellen, ſind häufig verſchieden in der
Schattierung, ähnlich meiſt in der letzten Tendenz, ſämtlich einander

eich in ihrer zerſetzenden, verhetzenden und, was das Schlimmſte
ſt, in chrer verdummenden Wirkung.

Noch einmal: Wer iſt ſchul d Nun, einmal ſind es natürlich
Die, die von jeher gewohnt ſind, andre für ſich denken zu

laſſen. Schuld ſind vor allem jene Zahlloſen, die ihren ganzen
ſogiglen Lage nach zum Proletariat gehören, aber die farbloſe
und oberflächliche Tratſchpreſſe leſen, die gerade deshalb ſo ge
Fährlich iſt, weil man ihr nicht ſofort die antiproletariſche Ein
ſtellung anmerkt. Und ſo abonnieren ihre Bezieher immer nur
die eigene Dummheit!

Die Polizeibeamten gegen die
Kommunfſtenhetze.

S Tagung des Gaues Mitte im Verbande preuß. Polizeibeamten.
Auf der am Sonnabend in Halle ſtattgefundenen Konferenz,

von der wir kurz berichteten, ſprach Herr Salaw (Berlin) über
„Altes und neues aus der Kriminaltechnik“. Er beſchäftigte ſich
Zunächſt mit der Perſonenidentifizierung, deren teilweiſe uralteMethede er auf ihren Urſprung zurückführte. Leider laſſe das
Erkennutngs und Fahndungsweſen in Deutſchland bisher noch
eine vollſtändig einheitliche Regelung und Durchfirhrung vermiſſen,
ſo daß dringend zu wünſchen ſei, daß die bevorſtehende Organi-
Fation der Landespolizei mit dazu beiträgt, eine Einheit zu
ſchaffen. Ueber „Sexualität und ſexnelle Verbrechen“ referierte
ierauf Herr Gay (Erfurt), der in ausgezeichneten Darlegungen
fich auf dieſem heiklen Gebiete bewegte und deſſen praktiſche Be
deutung für den Polizeibeamten klarzumachen verſtand. Er wiesdarauf hin, daß das Geſchlechtsleben einen gewaltigen Faktor nicht
nur im Einzelleben bedeute, ſondern auch großen Einfluß auf die
ganze Geſellſchaft ausübe. Bei den Völkern des Orients und
ebenſo bei den alten Germanen war der Frau eine ſehr unter
geordnete Rolle zugedacht. Jhre volle ſoziale Gleichbérechtigung
habe ſie in Deutſchland erſt durch die Novemberrevolution erhalten.
Der Redner verbreiterte ſich ausführlich über den. Unterſchied
wiſchen Perverſionen und Perverſität, die einerſeits in Krank
heit zu finden wäre. und auf der anderen Seite als Laſter be-
fwertet werden müſſe. Die verſchiedenen Stadien der Homo-
exualitt fand eine hochintereſſante Auslegung. Bei all den
Fällen von Päderaſtie, Notzucht. Blutſchande und Unzucht müſſe
Fdie Polizei ſich immer fragen, ob der Arzt nicht ausſchlaggebend
ſein ſollte. Die Jurisprudenz ſtelle ſich im ſtarrert Feſthalten
jem Geſetzesbuchſtaben ſehr oft in Widerſpruch zur Medizin und
harte Ablehnung und verantwortungsloſe Handlungen gegenüber
wmenſchlichen Schwächen und Verirrungen wäre notwendig. Die
Polizei müſſe hier eine Aufgabe erfüllen, die ſich erzieheriſch aus-
wirkt. denn es gelte bei der Beurteilung folcher Dinge nicht
Menſchen zu Verbrechern zu machen, ſonden ſie davor zu bewahren.

Sicherung dieſer Beamten durch beſonderes

weites Blatt.
mm

bildung auf der Polizeiſchule und einen dreijährigen Polizeibereitſchafte ca erſtrecken muß. Nach Ah regung ber e e prüfung

wäkrend dieſer Zeit muß der Beamtenanwärter rechtlich als ſolcher
anerkannt werden und als Beſoldung die Eingangsgruppe V er
halten. Die Forderung nach dieſer Beſoldungsgruppe laſſe ſich
unter Berufung auf die vorkriegszeitlichen Beſtimmungen jederzeit
begründen. Bei der Zuſammenſeßung der Prüfungsausſchüſſe
haben ſich die Beamtenvertretungen Einfluß zu ſichern, um in der
Beſetzung von Vorgeſetztenſtellen jede Günſtlingswiritſchaft aus
zuſchalten. Jm weiteren Verlaufe ſeines Vortrags wandte ſich
Schrader ſcharf gegen die Beſoldungspraktiken des deutſchnatio
nalen Reichsfingnizminiſters v. Schlieben. Dieſer Teil ſeiner
Ausführungen fand ſeinen Niederſchlag in der folgenden, ein
ſtimmig angenommenen Entſchließung:

„Die am 21. März in Halle tagende Verſammlung der Poli
zeſbeamten des Ganes „Mitte“ im Verbande preußiſcher Polt
zeibeamten haben mit Erſtaunen und Entrüſtung von dem Einſpruch des Reichsfinanzminiſters gegen den Stelleuylen zum

Etat der preußiſchen Regierung für 1924, der den Beamten
kleine Verbeſſerungen in der Beſoldung gebracht hat, Kenninis
genommen. Jm Vertrauen auf die Erklärung des preußiſchen
Miniſterpräſidenten am Tage der Verfaſſungsfeier 1924, im
Vertrauen auf die Beſchlüſſe des Preußiſchen Landtages auf
gerechte Abgeltung des Polizeidienſtes durch höhere Eingrup
pierung in die Beſoldungsordnung haben die Polizeibeamten in
den letzten Jahren den ſchweren Kampf gegen die wirtſchaftliche

ſoldung geführt. Dieſer Kampf hat in dem Polizeibeamtenkorps
erhebliche Opfer gefordert. Durch den Einſpruch des Reichs
finanzminiſters gegen die geringe Verbeſſerung des Stellen
plans 1924 hat die Polizeibeamtenſchaft die Ueberzeugung gewonnen, daß der ſchwere Polizeidienſt und die unhaltbaren du
ſtände innerhalb der Polizeibeamtenſchaft als Folge der unge
nügenden Beſoldung vom grünen Tiſch des Reichsfinanzmini-
ſters unbeachtet bleiben, obwohl die Polizeibeamtenſchaft heute
die einzige Beamtenkategorie im ganzen Reiche iſt, die tatſächlich
um zwei Beſoldungsgruppen und damit auch im Einkommen
niedriger ſteht, wie die Polizeibeamtenſchaft in der Vor
kriegszeit. Die Verſammlung beauftragt den Verband, mit allen
Mitteln gegen dieſe Maßnahmen des Reichsminiſters Einſpruch

zu erheben und die Oeffentlichkeit und die Parlamente über die
unhaltbaren Zuſtände im Polizeikorps ſchonungslos aufzuklären
und gerechte Beſoldung zu erſtreben

Die Konferenz erledigte nach den Vorträgen eine Anzahl
organiſatoriſcher Fragen und Anträge für den Verbandstag.
Weiterhin ſetzte ſie als Tagungsort für den nächſten Gautag am
17. Mai Elberfeld feſt. Jn einer Reſolution nahm ſie außerdem
Stellung zu den bekannten Volksparkvorgängen und
wandte ſich mit aller Entſchiedenheit gegen die ſinnloſen Hetze
reien des halliſchen Kommuniſten-Organs. Die einhellig gefaßte
Reſolution hat folgenden Wortlaut:

Die Vorgänge jüngſter Zeit in Halle benutzt die kommu
niſtiſche Zeikung „Klaſſenkampf“ zu ungewöhnlich ſchwe
ren Anſchuldigungen gegen die Polizeibeamten in Halle, die zur
Folge haben, daß die in Uniform Straßendienſt tuenden Be
amten von einzelnen Perſonen den heftigſten Anpöbelungen
und auch körperlichen Angriffen ausgeſetzt ſind. Die
kommuniſtiſche Agitation hat ſelbſt Kinder in den Dienſt
ihrer Hetzarbeit geſtellt, die ſich nachweislich ſehr häufig
in ſchweren Beleidigungen gegen Polizeibeamte ergehen. Die
am 21. ds. Mts. in Halle verſammelten Polizeibeamten des
„Gaues Mitte des Verbandes Preußiſcher Porizeibeamten“ er
o gegen dieſes Verhetzungsſyſtem der Komituniſten ſchärfſten

roteſt. Die Polizeibeamtenſchaft richtet an alle ordnungs und
her wertehchenden Einwohner der Stadt Halle die Bitte um
ünterſtützung in dem ſchweren Beruf, den die Po

lizeibeamten nach wie vor unter ſtrenger' wahrung der
Objektivität und unter Hintanſetzung ihrer Perſon im
Jntereſſe des Publikums ausüben wird. Von der Regierung
erwartet die Polizeibeamtenſchaft den erforderlichen Schutz im
Rahmen der beſtehenden Geſetze.“

ſchreibt uns: Für die Mütter der zur Schulentlaſſung kommenden
Knaben und Mädchen der Volks und Mittelſchulen ſoll auch in
dieſem Jahre wie früher, ein Vortrag durch den Stadtarzt über die
Gefahren des Alkohol- und Nikotinmißbrauchs und des leichtfertigen
Verkehrs gehalten werden, damit ſie ſich über dieſen ernſten Gegen-
ſtand und das. was der Arzt den Jugendlichen in beſonderen Vor
trägen am letzten Schultage zu ſagen gedenkt, unterrichten können.
Dieſer Vortrag für die Mütter findet Mittwoch, den 25. März
abends 8 Uhr in der Aula des Reform-Realgymnaſiums, Frieſen
ſtraße 34 ſtatt.

Der Film ohne Worte. Schatten“, eine nächtliche Hallu-
zination von Arthur Robinſon, betitelte ſich der Film, den die Volks
bühne am Sonnabendabend dem halliſchen Publikum zeigte. Sie hat
damit unbedingt einen guten Griff und Erfolg zu verzeichnen. Der
Film, der uns in das Traumland eines umherziehenden Schatten-
ſpie ers ver'etzt, iſt künſtleriſch ganz hervorragend. Der Film
„Schatten“ ſtellte an das Publikum eine ganz beſondere Aurmerkiam-
keit, da der Regiſſeur ſich zur Aufgabe gemacht hatte, ein wuklich
ſtummes Filmbild, alio vhne Beifügung des üblichen Filmtextes, wie
es übrigens ſchon des öfteren verſucht wurde, herzuſtellen. Seine
Arbeit iſt ihm glänzend gelungen, zumal ihm Künſtler wie Fritz
Kortner, Ruth Wevher und Alerander Granach zur Seite ſtanden.
Es iſt ganz beſonders erfreulich, daß gerade die Volksbühne ihrem
Publikum ſolch künſtleriſch wertvolle Filme präſentiert, und wir
wollen hoffen, daß derer noch manche folgen werden. Ebenfalls
paßte ſich das Beiprogramm den Kuliturbeſtrebungen der Volks
bühne an. Eine Wiederholung des Filmes findet am Dienstag
abend im Thaliag- Theater ſtatt. Ma.

Im Zirkus „Gleich“ (am Deſſauer Platz), der mit vier Maſten.
drei Mauegen und zwei Bühnen einer der größten überhaupt be-
ſtehenden iſt, kommt der Humor ebenſo wie die Spannungsſucht, die
Freude am ed en Tierkörper wie diejenige am edlen Spiel menſchlicher
Kräfte zum Recht. Die Gattin des Direktors reitet die hohe Schule
und zeigt ihre ichwierige Drefſur in Freiheit mit ſo viel Grazie und
Bravour. daß das allein ſchon den Beſuch lohnt. Kommen noch hinzu
die Dreſſuren an Büffeln. Seehunden, Hunden, Löwen, Eisbären uſw.
zum Teil aufregender Art. Außerhalb der Spielzeiten gibt ein geringer
Eintrittspreis Gelegenheit zu einer zoologiſchen Schau, bei der die
Fütterungen beſonders ſehenswert ſind.

Paketverkehr mit dem Saargehiet. Nach Mitteilung der Zoll
direktion in Saarbrücken werden die Zollinhaltserklärungen zu
Paketen aus Deutſchland nach dem Saargebiet von den Abſendern
vielfach ungenügend oder unrichtig ausgefüllt. Die Zollinhalts
erklärungen müſſen enthalten: Roh und Reingewicht, Art, Menge,
Gattung, Ausmaß und Wert jeder unterſchiedlichen im Paket ent-

ihr Urſprungsland und bei Durchfuhrſendungenhaltenen Ware bei 2 ſerauch das ſchließliche Beſtimmungsland. Die Waren müſſen nach
ein, Sammelbezeichnungen,franzöſiſchen Zolltarif Wezeeznet SW chemiſche Produkte, Lebensmittel, Argzeneien

u. ä., ſind unzuläſſig. Nähere Auskünfte, auch über zvollpflichtige
Waren in Briefſendungen erteilen die Poſtanſtalten, die an
gewieſen worden ſind, auf die ordnungsmäßige Ausfüllung derZollinhaltserklärungen beſonders zu achten, damit die Poſtzoll
abfertigung nicht gehemmt und die Ueberkunft der Pakete nicht
verzögert wird.

Wem gehört das Rad? Anfang Mä in einem Gr h
in der Kbnigſtraße ein Alteres Herrenfahrraß Marke „Stoewerés-
Greif“ N. 210 058 aufgefunden worden, das wahrſcheinlich aus

n für Mütter. Das Stadigeſundheitsamt

März iſt in einem Grundſtück

Verelendung infolge der ungerechten Eingruppierung und Be K

Montag, den 23. März

Mmeteinioungegmt und Entgelt für
niermiete.

Von Gerichtsreferendar Schn u r.

g (Reichsbund Deutſcher Mieter, Ortsverein Holle.)
ei der Erörterung der in letzter Zeit mehrfach behandelten

Frage nach der Berechtigung der ſogenannten „Anerkennunigs
3 r für Abvermietung ſcheint meines Erachtens ein weſent
icher Geſichtspunkt nicht genügend beachtet zu ſein: das Geſetz

Jn dieſem Zuſammenhang alſo ſeien dazu noch einige Be
merkungen geſtattet.
Können ſich die Parteien über die erwähnte Streitfrage nich

einigen, wird eine von beiden das Mieteinigungsamt zur Ent
ſcheidung anrufen. Jm h iſt das der Vermieter, nur
ausnahmsweiſe bei beſonderer Aengſtlichkeit der Mieter,
um der Klage ſeines Vertragsgegeners zuvorzukommen. Rechtlich
charakteriſiert ſich der Antrag des Mieters als Feſtſtellungs
antrag, entweder gemäß F 1 II oder S 2 II RMG.: der Antrag
des Vermieters geht oft ebenfalls auf Feſtſtellung, in den weitaus
meiſten Fällen jedoch auf Neufeſtſetzung, d. h. Erhöhung der
Friedensmiete. Bei den Feſtſtellungsanträgen iſt mit Rückſicht
auf S 17 der Preußiſchen Verordnung vom 17. April 1924 immer
su entſcheiden, daß die Anerkennungsgebühr ungerechtfertigt iſt.

Wie hat das Mieteinigungsamt nun aber bei den Anträgen
auf Feſtſetzung der Friedensmiete zu verfahren? Eine Feſt
etzung der Friedensmiete kann nur im Rahmen des S 2 II--IV
t MG. ſtattfinden. Die einzige hierbei in Frage kommende Mög-

lichkeit zur Rechtfertigung des erwähnten Antrages wäre dann
gegeben, wenn „eine Verwendung des Raumes zu weſentlich
anderen Zwecken“ als erwieſen angeſehen würde, und das auch
nur dann, „ſofern dieſer Umſtand einen abweichenden Mietzins
rechtfertigt“. Das hat das Mieteinigungsamt im konkreten Fall
zu unterſuchen. Weſentlich anderer Verwendungszweck, und
hieraus weiterhin die Rechtfertigung der Feſtſetzung eines neuen
Mietzinſes, iſt aber nur dann anzunehmen, wenn die Ab
vermietung gegen früher den Umfang eines Gewerhebetriebes an
genommen hat. Von diefen ſeltenen Fällen abgeſehen, muß alſo
auch der Antrag auf Neufeſtſetzung der Friedensmiete zurück
gewieſen werden.

Das Mieteinigungsamt Halle nimmt den hier vertretenen
Standpunkt ein, wie aus zwei hierauf bezüglichen Entſcheidungen
zu erſehen iſt. (Beſchluß vom 27. Februar 1925 Mea De 5/25
und vom 2. März 1925 Mea St 7/25 Eine gegenteilige
Entſcheidung des Mieteinigungsamtes gibt es meines Wiſſens
nicht. Auch wirtſchaftlich ſcheint dieſes Ergebnis gerechtfertigt.
Die Steigerung des Waſſerverbrauchs, die erhöhte Aſchen- und
Grubenanſammlung uſw. iſt ja, zumal in Häuſern, in denen
mehrere Mietparteien wohnen, derart gering, daß ſie gegenüber
der Geſamtheit überhaupt nicht ins Gewicht fällt. Ebenſo verhält
es ſich mit der vermehrten Abnutzung des Gebäudes. Das gilt
von der normalen Abvermietung, z. B. Garcon-Mieter oder
Ueberlaſſung an Verwandte. Auswüchſen der Abvermietung,
d. h. Fälle, in denen wirklich von „Geſchäftemachen auf Koſten des
beelers geſprochen werden kann. iſt ja, wie oben erwähnt, zu
egegnen.
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Uebertragbarkeit der Eiſenbahnfahrkarten. Eine auf den
Namen einer beſtimmten Perſon lautende Fahrkarte darf nur von
dieſer Perſon benutzt werden. Eine Fahrkarte, mit der eine Fahr
preisermäßigung oder ſonſtige Vergünſtigung verbunden iſt, hat
nur für die Perſon Gültigkeit, die damit die Reiſe begonnen hat.
Daraus folgt, daß beiſpielsweiſe Sonntagsfahrkarten
nicht übertraghar ſind, daß dagegen gewöhnliche Fahrkarten
übertragen werden kinnen, ſogar noch nach Antritt der Fahrt. bei
Fahrtunterbrechung oder aus ſonſtigem Anlaß.

Aufruf von Rentenmarkſcheinen zu 50 Mark.
Rentenbank ruft die Rentenbankſcheine zu 50 Rentenmark mit dein
Ausfertigungsdatum 1. November 1923 zur Einziehung auf. Die
aufgerufenen Scheine können bei den öffentlichen Kaſſen noch bis
31. Mai 1925 in Zahlung gegeben, bei den Kaſſen der Reichsbank
aber bis 30. September 1925 gegen andere Rentenbankſcheine oder
gegen geſetzliche Zahlungsmittel umgetauſcht werden. Mit Ablauf
des 30. September 1925 werden die aufgerufenen Rentenbank
ſcheine kraftlos und es erliſcht damit auch die Umtauſch- oder
Einlöſungspflicht der Deutſchen Rentenbank.

Nietleben. Zum Bürgermeiſter gewählt. Die Stadt
verordneten von Schleuſingen (Thüringen) wählken in ihrer letzten
Sitzung den bisherigen Gemeindevorſteher Hammelebeck zum Bürger
meiſter. Schleuſingen iſt die Kreisſtadt des gleichnamigen preußiſchen

Kommunalverbandes. WKönnern. Aus der Partei. Am Mittwoch ſprach in einerFrouenmitgliederverſammlung die Genoſſin Becker (Halle) über
„Die Arbeit der Frau in der Partei“. Jn ihren vortrefflichen
Ausführungen zeigte ſie den Frauen, wie nötig Aufklärung ganz
beſonders unter den Frauen iſt und welche Arbeiten den Frauen
bei den Wahlen obliegen. Jm Anſchluß daran fand eine rege
Ausſprache ſtatt. Nach Erledigung einiger geſchäftlichen Sachen
ſchloß die Genoſſin Dietſch mit der Aufforderung, weiter zu
für die Frauenbewegung und Partei. Am Donnerstag befaßte
ſich dann die Mitgliederverſammlung der Partei mit der Reichs
präſidentenwahl am 29. März. Nach dem Referat des Genoſſen

Tage. Die Verſammlung war ſich einig darin, daß der Beſchl
der Parteiinſtanzen hinſichtlich der Kandidatur Braun ein glück

lich eweſen ſei, eſcheiben en Kampfe. Mit dem Ausdruck unerſchütterlichſter Kampf

entſchloſſenheit fand die Verſammlung ihr Ende.

iſt kürzlich in der Nähe unſerer Station ein junges Mädchen.Madchen wurde ſchwerverletzt nach der halleſchen Klinik überführt,,

wo es hoffnungslos darniederliegt. Wie ſich das Unglück zugetragen
hat, ſteht noch nicht feſt, doch dürfte es ſicher auf die alte Unſitte des
Hinauslehnens bei nicht geſchloſſener Tür zurückzuführen ſein.

Aus dern Gerichtsfaal.
Die Folgen der Autoraſerei.

Am 16. Dezember 1924 kam der Kraftwagerführer Fuchs m
ſeinem Wagen in einem richtigen Landſtraßentempo, wie ein
Fachmann verſicherte, die Leipziger Straße heruntergeſauſt.
überfuhr dadurch an der Ecke Röſerſtraße ein neunjähriges Mä
chen. Dieſes Kind trug mehrere Brüche davon, ſo des Kiefers,
des Schlüſſelbeins und Rit penbrüche. Der Arzt, der das Kind
in der Klinik in Empfang nahm, war ſo empört, daß er angeſicht
des Zuſtandes dem Fuchs eine mittelalterliche Strafe an den Hals
wünſchte. Das ſagt allerhand. F. ſoll, wie von Zeugen vermutet
wird, r g. n. T ohne Bewährungsfrift
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.g Am 26. Juni 1924 ſauſte der Generaldirektor Keil vom Michel
kongern nach dem Schauplatz ſeiner aufreibenden Tätigkeit im
Geiſeltal. Den Wagen ſteuerte der Kraftfahrer Hugo Schu
mann. Jn Ammendorf wurde das Tempo natürlich nicht abge
ſchwächt, weil die Konzerngewaltigen keine Minute Zeit opfern
möchten Dadurch wurde des Ueberfahren des Kaufmanns Albrecht
verſchuldet, der mit ſchwerem Schädelbruch liegen blieb. 35
Kilometerfreſſer hat das nicht geniert, obwohl Sch. ſich auch noch
umgeſehen hat. Erſt in, Merſeburg konnte die J
Schupo die Schuldigen feſtſtellen. Sch. wurde zu 40 ark an
Stelle von einem Monat Gefängnis verurteilt. Er will die Strafe

einer Straftat herrührt. Der Eigentümer kann das Fahrrad im
Voligeipräßdium, Zimmer 71, in Empfange au ſchm eiten

Nicht annehmen. Seine Brotherren hoffen wahrſcheinlich die

Die Deutſche

Schlüter beſprach die Verſammlung die Agitation der kommenden

und forderte volles Eintreten auch im ent

Gröbers. Während der Fahrt aus dem Zuge geſtürzt
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führung der Berufsſchulpflicht zuzuſtimmen.

einen

Aus der Frovinsz.
Sozialiſtiſcher Wahlſieg in Zeit.

Ein verheißungsvoller Auftakt zur Reichspräſidentenwahl.
Bei den Stadtverordnetenwahlen in Zeitz erhielten

am 4. Mai 1924 die Bürgerlichen und die aus Sozialdemokraten
und Kommuniſten beſtehende Linke von den 36 Sitzen je die Hälfte.
Entſprechend den von der KPD.- Zentrale an ihre Anhänger
herausgegebenen Anweiſungen verhalfen die fünf kommuniſtiſchen
Stadtverordneten bei der Wahl des Vorſtehers den Bürgerlichen
zum Siege, ſo daß dieſe mit der Stimme des Vorſtehers in den
Sitzungen ſtets die Oberhand hatten. Von dieſem unverdienten
Uebergewicht machte die bürgerliche Mehrheit nicht nur in Kultur-
und ſozialen Fragen, ſondern vor allem bei den Abbaumaßnahmen
den rückſichtsloſeſten Gebrauch. Um dieſen Herrſchaftsgelüſten
Einhalt zu gebieten, legten ſowohl unſere als auch die kommu-
niſtiſchen Abgeordneten ihre Mandate nieder, wodurch das Stadt
parlament beſchluß unfähig wurde.

Am geſtrigen Sonntage erfolgte nach einem beiſpiellos ſcharfen
Wahlkampfe die Neuwahl der Zeitzer Stadtverordnetenver-
ſammlung. Von etwa 22 000 Wahlberechtigten machten 85 Prozent
von ihrem Wahlrecht Gebrauch oder 10 Prozent weniger als bei
den Wahlen am 4. Mai vorigen Jahres. Auf die ſozial-
demokratiſche Liſte entfielen 7730 Stimmen
gegen 6746 bei der Stadtverordnetenwahl vom
4. Ma i. Die KPD. erhielt 2277 gegen 2594 am 4. Mai (Reichs-
tagswahl 3100). Während alſo die Sozialdemokratiſche Partei
einen ganz erheblichen Stimmenzuwachs buchen kann, hat
die KPD. obwohl auch die Anhänger der ehemaligen USPD.,
die am 4. Mai noch 350 Stimmen aufbrachten, zum weitaus größ
ten Teile für die kommuniſtiſche Liſte ſtimmten einen erheblichen
Verluſt erlitten. Und das trotz allergemeinſter Ausſchlachtung
der beklagenswerten Vorgänge in Halle. Die bürgerliche Einheits-
liſte von den Deutſchvölkiſchen bis zu den Dempkraten erhielt
9168 Stimmen gegen 9984 am 4. Mai. Am 7. Dezember brachten
ſie gar 10 298 Stimmen auf. Die Sitz e im neuen Stadtparlament
verteilen ſich wie folgt: SPD. 14 (gewinnt einen), KPD. 4
(verliert einen), Bürgerblock 17 (verliert ebenfalls einen).
Den ſiebzehn bürgerlichen Sitzen ſtehen demnach achtzehn ſozia-
liſtiſch-kommuniſtiſche gegenüber. Es bleibt abzuwarten, ob die
Kommuniſten auch in dieſem Stadtparlament ihre arbeiterfeind-
liche Taktik fortſetzen und dem Ausbeuterblock das Vorſteheramt
wieder zuſchanzen werden.

Der Wahlkampf iſt, wie uns ans Zeitz berichtet wird, mit einer
geradezu beiſpielloſen Schärfe geführt worden. Der „Barmat-
Skandal“ und die blutigen Ereigniſſe in Halle wurden nicht nur
von den Kommnuniſten, ſondern auch vom Bürgerblock in der aller
erbärmlichſten Weiſe zum Kampfe gegen die Sozialdemokratie ins
Feld geführt. Aller Schmutz, alle Lügen, mochten ſie noch ſo hand-
greiflich geweſen ſein, wurden gegen unſere Partei geſchleudert.
Eine derartig abſcheuliche, unſittliche Wahlpropaganda dürfte kaum
ihresgleichen finden, und man kann ſich ungefähr ein Bild davon
machen, weſſen die Herrſchaften fähig ſein werden, wenn der
Kampf um den Präſidentenſtuhl in das entſcheidende Stadium
tritt. Wenn trotzdem unſere Partei einen ſo glänzenden Wahl-
erfolg erzielen konnte, ſo dankt ſie das nicht nur der Reinheit und
Gradlinigkeit ihrer Politik, ſondern vor allen Dingen der zähen,
aufopfernden unermüdlichen Kleinagitation der Genvſſen, die Tag
für Tag, namentlich in der letzten Woche bemüht waren, der bür-
gerlich-kommuniſtiſchen Schlammflut mit der Waffe der Auf-
klärung entgegenzuwirken. Das Wahlergebnis von Zeitz bedeutet
einen verheißungsvollen Auftakt zur Wahl am kommenden Sonn-
tag. Genoſſen allerwärts, macht's unſeren tapfern Zeitzern nach!

—TDIIAJ

Kreistag des Kreiſes Bitterfeld.
Unter dem Vorſitz des Landrats Stam mer fand am Donners-

tag ein Kreistag ſtatt. Zu Beginn wurde der Bergarbeiter Wilhelm Haby, Ramſin (KPD.) an Stelle der nach außerhalb ver-
zogenen Frau Klara Mann (Zſchornewitz) als Kreistagsabgeord-
neter eingeführt. Dem Vorſchlag des Kreisausſchuſſes, die Jagd
ſteuer, die zurzeit für kreisangehörige Jagdpächter 30 Prozent
und für andere Jagdpächter 60 Prozent der Jagdpacht beträgt, auf
die Hälfte berabzuſetzen, wurde unter Ablehnung eines Antrages
Ronner (Kitzendorf), der die Steuer bei den alten Sätzen belaſſen
will, angenommen.

Gegen die Einführung der Fortbildungsſchulpflicht
für die Teile des Kreiſes, die bisher noch nicht davon erfaßt
wurden, hatte der Abg. Lehrer Arndt (Gröbern) mancherlei
Bedenken, beſonders wegen der Schwierigkeit der techniſchen Durch
führung, ſchlug aber vor, der vorliegenden Satzung über die Ein-

Er hob beſonders
hervor, daß der Kreislandbund, dem als landwirtſchaftliche Berufs-
vertretung der Entwurf der Satzung auch mit vorgelegt worden
war, in ſeinem Antwortſchreiben den Vorſchlag gemacht habe, an
Stelle des Fortbildungsſchulunterrichts lieber ein weiteres Schul-
jahr im Anſchluß an die geſetzliche Schulzeit einzuführen, falls
dies aber nicht möglich ſei, wenigſtens den Unterricht in der

e in die weniger arbeitsreiche Zeit, alſo in das
interhalbjahr, zu verlegen. Der Vorſitzende entkräftete die vor

gebrachten Beden und die Satzung wurde mit den Stimmen
der Linken und 2 Stimmen der Demokraten angenommen.

Die Da runt der Rechnungen der Kreisſparkaſſe, Kreis
kommunalkaſſe und des Kreisfrankenhauſes für das Rechnungs-
iahr 1922/23 wurde einſtimmig angenommen.

r Haushaltsplan des Kreiſes und die Feſtſetzung der
Kreisſteuern für das Rechnungsjahr 1925 riefen eine um-
fangreiche Ausſprache hervor. Der Abg. Meyer (Löberitz) fragte
an, ob der Abbau von Bureauarbeitskräften ent-
ſprechend dem Vorgehen beim Staate und Reiche auch bei der
Kreisverwaltung durchgeführt worden ſei. Der Vorſitzende bejahte
dieſe Frage und führte an, daß nach dem 1. Dezember 1923 von
insgeſamt 115 Angeſtellten 566 abgebaut worden wären. All
ſeitiges Jntereſſe wurde der Ausgabe für Milchreviſionen
zugewandt. Die Mehrzahl der Redner war der Anſicht, daß die
Reviſionen ein unbedingtes Erfordernis ſeien, wenn man Gewähr
leiſten wollte, daß unſeren Kindern gute Milch zugeführt würde.

u den Ausgaben für das Kreiskrankenhaus führte
Bkum jun. (Bitterfeld) an, daß ſeiner Anſicht nach die Be
ſchaffung eines Röntgenapparates und der weitere Ausbau des
Krankenhauſes, der bereits früher einmal zwiſchen Kreisverwal-
tung und Jnduſtrie erörtert worden wäre, ein Bedürfnis ſei. Auch
Donner (Kitzendorf) iſt für dieſe Erweiterung. Der Vorſitzende
erwiderte auf die Vorſchläge ausführlich. Der Kreistag beſchloß
dem Kreisausſchuß die Erledigung der angeregten Fragen zu über
laſſen. Hinſichtlich der Ausgaben für das Wohlfahrtsamt be
dauerte Krauſe (Bitterfeld), daß die Einnabmen aus der Haus-
zinsſteuer zu einem Teile mit für die Wohlfahrtsausgaben heran-
gezogen würden und nicht ausſchließlich zum Wohbnungsbau Ver
wendung fänden. Der Vorſitzende wies demgegenüber auf die ge
ſetzlichen Vorſchriften und darauf hin, daß trotz der anteiligen Ein
nahme aus der Hauszinsſteuer noch 287 000 Mk. Zuſchuß zu den
Woklfahrtsausgaben aus allgemeinen Kreismitteln erforderlich
ſeien. Der Kreistag genehmigte ſchließlich den Hausbaltsplan, der
in Einnahme und Ausgabe mit 16555 000 Mk. abſchließt und be
ſchloß, den Kreisſteuerzuſchlag für 1925 auf 20 Prozent der Reichs-
ſteuerüberweiſungen und der Realſteuern feſtzuſetzen; mit Rückſicht
darauf, daß bei der Berechnung der Kreisſteuer eine Provinzial
abgabe von 8 Prozent berückſichtigt worden iſt, genehmigte der
Kreistag gleichgzeitig, daß der Kreisſteuerzuſchlag um ſoviel über
dieſen Satz erhöht wird, wie Provinzialabgabe etwa über 8 Proz.
hinaus erhöht werden ſollte. Aus den Ausführungen des Vor-
ſitzenden ging hervor, daß es bei dem urſprünglich vorgeſehenen
Satz von 8 Prozent Provinzialabgabe nicht verbleiben würde, wie
ſich in den letzten Tagen ergeben babe, ſondern daß die Provinz
mindeſtens 14 Prozent erheben würde.

Beim Verwaltungsbericht für 1924 fragte Krauſe
(Bitterfeld) an, ob es wirklich erforderlich geweſen wäre, zur Be
ſchaffung von Kleingärten für den Kleingartenverein Greppin das
Verfahren zur zwangsweiſen Jnanſpruchnahme von Land auf
Grund der Kleinpachtlandordnung durchzuführen, und ob ſich das
ſelbe Ergebnis nicht habe auf gütlichem Wege erzielen laſſen. Der
Vorſitzende gab die erforderlichen Aufklärungen.

Der Voranſchlag der Kreisſparkaſſe, für 1925 wurde nach
einem Referat des Abg. Dr. Kleinau angenommen.

Für den Amtsbezirk Salzfurth wurde als Amtsvorſteher der
bisherige Stellvertreter Landwirt Berger (Thalheim) und als
Stellvetreter der Zimmermann Lamm (Thalheim) gewählt.
Als Schiedsmann für den Amtsbezirk Roitzſch wurde der Maurer
Richard Henze (Roitzſch), als Schiedsmann- Stellvertreter für die
Amtsbezirke Schwemſal und Tornau der bisherige Stellvertreter
Mühlenbeſitzer Karl Küſter (Tornau) gewählt. Für die Amts-
bezirke Greppin und Sandersdorf wurde als Schiedsmann der
Arbeiter Robert Weiske (Greppin) und als Stellvertreter der
Arbeiter Fritz Pahl (Greppin) gewählt.

Zu Beiſitzern für das Jugendamt wurden gewählt als Mit-
glieder: Lehrer Arndt (Gröbern), Lehrerin Fräulein Gloel (Wol
fen), Konditor Donner (Kitzendorf), Kreisfürſorgerin Schweſter
Klapproth (Bitterfeld) als Stellvertreter: Lehrer Thomas
(Gräfenhainichen), Lehrerin Fräulein Winkelmann (Greppin),
Bürgermeiſter Stolte (Brehna) und Frau Clauß (Wolfen). Jn
die Ausſchüſſe zur Auswahl der Schöffen und Geſchworenen wurden
in e Hauptſache die bereits im vorigen Jahre Gewählten wieder-
gewählt.

Zum Schluß der Tagung wurde dann der bekannte Skandal bei
der Bitterfelder Kreisſparkaſſe behandelt. Nach längerer Aus-
ſprache beſchloß der Kreistag, den Erlös aus der Auflöſung des
Wirtſchaftsamtes der Kreisſparkaſſe zur Abdeckung des Verluſtes
zur Verfügung zu ſtellen.

Sangerhauſen. Das dicke Ende kommt nun nach. Der
Regierungspräſident hat die kürzlich vom Bürgerblock angenom-
menen Steuern des Nachtragsetats genehmigt So teilt der Magi-
ſtrat in ſeiner neueſten Bekanntmachung mit. Damit wirkt ſich nun
aus, was wir ſchon ſeinerzeit im Bricht über die ber. Stadtverord-
netenſitzung ſagten. Der Steuerzahler kann nun die Taſche auf-
machen. Es fragt ſich nur, ob er auch etwas zum Zahlen darin
hat. Ganz beſonders wird die Maßnahme des Magiſtrats, nach
der umgehende Zahlung zu leiſten iſt, hart treffen denn von
heute zu morgen, ohne jede vorherige Dispoſition eine Nachzahlung
machen zu müſſen, iſt für die meiſten Sterblichen nicht leicht, zu
mal in heutiger Zeit. Manchem Arbeiter, Angeſtellten und Be
amten, der auf feſte Bezüge angewieſen iſt, wird es kaum möglich
ſein. Aber auch die Gewerbetreibenden werden die umgehende,
d. h. ſofortige Zahlung, mit gemiſchten Gefühlen aufnehmen.
Sie mögen ſich aber damit tröſten, daß ſie es nicht anders gewollt

baben; denn ſie ſind es, die den feigen Magſſtrat und den Bir
gerblock in den Sattel gehoben haben, die nicht fähig ſind, eine
geſunde Wirtſchaft zu treiben.

Kelbra. Wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt's noch
lange nicht das ſelbe. Selbſtverſtändlich ſoll die Arbeiter
ſchaft in erſter Linie ihre Arbeiterſokale unterſtützen. Trotzdem
hat es jedoch mit Pvlitik abſolut nichts zu tun, wenn einmal eine
e aus irgendwelchen praktiſchen Gründen in einem
anderen Lokal eine Veranſtaltun abhält Von dieſem Geſichts-
punkt aus hatte auch die Belegſchaft der Firma Barthel K Co.
im eine Veranſtaltung im „Schützenhaus“ getroffen. Doch
die kommuniſtiſche Betriebszelle dachte anders und machte Gegen
propaganda ohne natürlich viel zu erreichen; ſelbſt Mitglieder
ber Betriebszelle nahmen aran teil. Als einige Wochen ſpäter
im Ortsausſchuß des ADGVB. die Maifeier zur Beſprechung ſtand
und die Delegierten des Zimmererverbandes verlangten, die
Nachmittagsveranſtaltung ſolle im „Schützenhaus“ ſtattfinden, wie
es ja ſchon oft der Fall war, waren es wieder die Kommuniſten, die
unbedingt dagegen waren und mit ihrer Mehrheit auch die Nach
mittagsveranſtaltung in die „Sängerhalle“ verlegten. Bei der
Arbeiterſchaf. erweckte es aber nicht geringes Erſtannen, als ſie
erfuhr, daß der Wirt der „Sängerhballe“ ſeit Sonntag nicht nur
im eigenen Lokal. ſondern auch im „Schützenhaus“ ſeine Kino-
vorſtelklungen gibt. Das ſollten ſich auch unſere Kommuniſten
merken. Auch auf einen andern Fall kann man die obige Ueber-
ſchrift anwenden. Als ein Teil der Belegſchaft der Firma Barthel
K Co. die obenerwähnte Veranſtaltung plante, machte die vorläufige
Kommiſſion einen Anſchlag, in dem ſie ſchrieb: „Um auf ein paar
Stunden die Sorgen des Alltags zu vergeſſen“ uſw Bei der
darauffolgenden Abſtimmung ob das Vergnügen ſtattfinden ſollte,
ſchrieb ein Kommuniſtenführer ganz revolutionär auf ſeinen
Stimmzettel die Worte: „Jch bin gegen das Vergeſſen der Alltags-
ſorgen.“ Einige Wochen ſpäter veranſtaltete der Arbeiter-Geſang-
rerein ein Tiroler-Feſt. Auf der Bekanntmachung end zu leſen:
„Wo der man am beſten des Tages Laſt und Mühe? Jn der
„Sängerhalle“ beim Tiroler-Feſt.“ Und unſer Revolution ung
hin, amüſierte ſich und vergaß die Sorgen des Alltags Das iſt
ſehr richtig von ihm. Aber man darf nicht heute ſchon das
„praktiſch“ tun, wos man geſtern noch grundſätzlich abgelehnt hat.

Delitzſch. Kommiſſariſcher Landrat. Wie uns mit
geteilt wird ſoll das Landratsamt Delitzſch nach dem Ausſcheiden
unſeres Genoſſen Raute dem Regierungsrat Briſch von der Re
gierung in Oppeln kommiſſariſch übertragen werden.

Wittenberg. Aus der Stadtverordneten verſamm-
l un g. Die Stadtverordneten bewilligten in ihrer letzten Sitzung
drei wichtige Bauverlagen des Magiſtrats. Für einen Neubau
der Sparkaſſe, der ſofort begonnen werden ſoll, wurden 260 000 Mk.
aus dem Vermögen der Sparkaſſe bereitgeſtellt. Der Rathaus-
umbau, der Ende 1925 in Angriff genommen werden wird, er-
fordert 805 000 Mk. Koſten, die ſich auf mehrere Jahre verteilen
und zum Teil aus einer Anleihe und einer Lotterie beſtritten
werden ſollen. Ferner ſoll im Laufe der nächſten Jahre das alte
Knabenſchulgebäude als Schule verſchwinden und dafür an anderer
Stelle ein modernes Schulgebäude errichtet werden, wofür die
Baukoſten etwo 550 000 Mk betragen. Das bisherige Haus wird
für etwa 20 Wohnungen hergerichtet. Außerdem ſoll der Wohn
bausbeu ſchon in dieſem Jahre eifrig gefördert und neben der
Unterſtützung von privaten Eigenheimbauten ein erheblicher
Prozentſatz des Hauszinsſteueraufkommens (40 Prozent) für
Wohnhausbauten der Stadtgemeinde hergegeben werden. Die Be
willigung aller dieſer Vorlagen erfolgte einſtimmig.
Torgau. Was ſteckt dahinter? Am Dien-tag brachten wir

die Meldung von der Ernennung des neuen kfommiſſariſchen Landrats
Wehr für den Torgauer Kreis. Fluags ſandte der Kreislandbund an
das Preußiiche Jnnenminiſterium ein Telegramm dahin Wir bitten
dringend. Regierungsrat Duvigneau mit kommiſſariſcher Verwaltung
des Kreiſes Torgau zu betrauen, aber nicht abzuberufen.“ Was hat
der Kreislandbund für Intereſſe an der Beſetzung des Poſtens durch
Herrn Duvigneau? Will man etwa verhüten, einen eigenen Kandi-
daten dahinſchweben zu ſehen oder fühlen ſich die dem Kreislandbund
ehr nabeſtehenden Pewönlichkeiten durch einen Wechſel im Landrats-
amt gefährdet? Beſteht hier etwa ein Zu'ammenhang mit den
dem öffentlichen Gerede. nach durch den Sparkaſſenſkandal kompro-
mittierten Landbundperiön lichkeiten und der Aufklärung der ganzen
Affäre? Wenn das der Fall ſein ſollte, dann allerdings rufen wir
dem Jnnenminiſterium zu: bleibe hart! Es ſind noch andere Volks
kreiſe vorhanden, die anders als die „nationalen“ Landbündler ge
onnen ſind und mehr oder genau dasſelbe Intereſſe am Kreiswohl
haben als dieſe Kreiſe.
„Bockwitz. Unhaltbare Zuſtände. Wer jetzt verreiſen muß,
iſt übel dran; denn bei dieſem Wetter iſt der Weg bis zum Mücken-
berger Bahnhof derart, daß man nur den einen Wunſch hat, näm-
lich den, der Kreisausſchuß würde jetzt eine Beſichtigung der Straße
Mückenberg--Bockwitz vornehmen. Dieſe Herren werden ſicher keine
Ahnung haben wie es bei uns ausſieht, ſonſt wäre wohl ſchon
irgend etwas geſchehen. Ein lichter Ausblick in dem Dunkel iſt der,
daß die Zeit nicht mehr fern iſt, daß man nicht mehr durch den
Dreck (man kann dies Zeug nicht anders bezeichnen) waten muß.
Denn wie wir hören, will die Reichspoſt die geplante Autolinie
Anfang Mai eröffnen. Hoffentlich bleibt das Auto dann nicht
im Schlamm ſtecken.

Naundorf bei Lauchhammer Aus der Partei. Am Diens-
tag hielt der hieſige Ortsverein eine Mitgliederverſammlung ab,
die ſich aus Anlaß der bevorſtehenden Reichspräſidentenwahl not-
wendig gemacht hat. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte
der Vorſitzende, Genoſſe Kücrbis, des Ablebens des Genoſſen Thiele,
der beſonders den älteren Parteigenoſſen durch ſeine unermüdliche

Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer.

38 (Nachdruck verboten.)Abel Wharton kam nach Athen, Georgios Adamantos aufzu
ſchlucken. Er ſchluckte ihn mit Haut und Haaren und ſeinen er-
ſtaunlich genialen Händen.

Er fragte ihn, ob er die „antike Abteilung“ der Fälſcherfabrik
übernehmen wolle. Die Abteilungen für „echte“ Gemälde, für
„echte“ Renaiſſance Skulpturen, für „echte“ flandriſche Wand-
teppiche, für „echte“ Renaiſſance-Bronzen, für „echte“ Porzellane,
für „echte“ Fayencen, für „echte“ Möbel aller Stile leiteten andere
Koryphäen.

Adamantos erbat ein wenig nähere Aufklärung. Er erhielt
ſie. Eine Krähe hackt der anderen kein Auge aus. Das wußte
auch der ſchlaue Engländer. Er ſchilderte dem aufhorchenden
Griechen ſein Londoner Krähenneſt.

Er erklärte ihm die einzelnen Abteilungen ſeiner weitverzweig-
ten Fabrik. Da war z. B. die echte Gemälde- Abteilung.

Von alten wurmſtichigen Malbrettern wurden die Bilder unbe-
kannter Maler abgewaſchen und von begabten Kunſtjüngern
Genies der Nachahmung! in alter Manier neu bemalt. Dann
wurden die Bilder geräuchert, richtig in der Röhre „gebraten“, wo
bei ſich natürlich das Holz zog und die ſchönſten alten Sprünge
das kennzeichnende „Craquele“ erhielt. War das Gemälde dann
noch mit einer Alterspating aus Schmutz überzogen, ſo war der
echte Mantegna, Oſtade, Dürer, fertig.

„Sehr gut,“ lobte Adamantos mit techniſchem Verſtändnis.
„Glauben Sie,“ fragte Mr. Wharton plötzlich abſchweifend, „daß

ich mich für einen Betrüger halte?“
damantos glaubte es, wurde aber ſehr raſch eines beſſeren be

ehrt.
„Ganz im Gegenteil,“ rief Mr. Wharton, „ich halte mich für

ohltäter der Menſchheit. Was tue ich denn? Jch ver-
mehre die edlen Freuden dieſer Welt. Was bezahlen die Käufer
ſagen wir, eines Botticelli? Etwa die Leinewand, das Holz und
das bißchen alte Farbe? Doch wohl nicht. Sie bezahlen die
Schönheit und ihren Genuß an dieſer Schönheit. Stimmt das?“

Adamantos mußte zugeben, daß dies ſtimme.

„Wohlan denn, junger Freund, wenn ich den Leuten Bilder ver-
kaufe, die ſelbſt hervorragende Kenner für echt halten,, ſo tue ich ein
humanes Werk an der Menſchheit. Jch mehre ihre edelſten Ge
nüſſe. Denn die echten Kunſtwerke ſind naturgemäß leider ſelten.
Wenige können ſich an ihrem Privatbeſitz erfreuen. Jch vermehre
dieſe Seltenheiten und damit die Freude an ihnen. Richtig?“

„Hm,“ meinte der Grieche, „die Leute bezahlen doch aber
„Was bezahlen ſie?“ unterbrach Whorton. „Ein ſchönes Bild!

Oder wollen wir unſere Kunden etwa für ſo einfältig halten, daß
ſie nur ein altes, wenn auch abſcheuliches Gekleckſe kaufen würden.
So gering will ich jedenfalls meine Kunden nicht einſchätzen. Schon
aus Selbſtachtung nicht. Jch ſtelle ſie ſo hoch, daß ſie den Preis
für die Schönheit, den inneren Wert des Gemäldes, zahlen. Nun

dann erhält der Käufer für ſein Geld alles, worauf er Anſpruch
hat. Denn das Bild, das ich ihm als echten Carlo Dolci verkaufe,!
iſt ſo ſchön, daß er und alle Kenner es dafür halten. Alſo hat er
davon den Genuß eines echten. Ergol! Freilich verlange ich von
einem Fälſcher, der etwas auf ſich hält, daß die Fälſchung tadel-
los ausgeführt iſt. Sonſt iſt er ein Betrüger und findet denn auch
bald die gerechte Strafe für ſeine Stümperei.“

Adamantos ſchwieg verdutzt zu dieſen Paradoxen.
„Habe ich Sie überzeugt?“ erkundigte ſich Mr. Wharton. „Denn

ich ſtelle nur Herren an, die mich und ſich durchaus als Gentlemen
betrachten.“

„Jch bin gern bereit, Sie und mich in dieſem Lichte zu ſehen,“
erklärte der Grieche. „Darf ich ſetzt noch einen kurzen Einblick in
die anderen Abteilungen Jhres Betriebes gewinnen?“

Mr. Wharton berichtete weiter.
Die „echten“ antiken Möbel wurden aus wurmſtichigem Holze,

das mit Säuren präpariert wurde, gefertigt.
Ganz beſonders florierte die Abteilung, in der „echte“ alte ſpa

niſche Goldledertaveten hergeſtellt wurden. Auf dieſes, leider nicht
patentfähige Verfahren war Mr. Wharton ganz beſonders ſtolz.

Mit ſorgfältiger Fineſſe wurden die kleinen Erhöhungen und
Tüpfel, die Merkmale olten Leders, erzeugt. Man ſtrich Sirup
auf die Stellen, an denen die Tüpfel ſitzen ſollten und gab dann
das „echte“ Leder Schwalben preis, die nur für dieſes Verfahren
gebegt wurden. Die Tierchen fielen über den ſüßen Leckerbiſſen
her und pickten die Tüpfelchen und Erhöhungen in das Leder. Und
jeder, der den Geheimprozeß nicht kannte, ſchwur, eine viele hun
dert Jahre alte Arbeit von hohem antikem Werte zu betrachten.

Abel Wharton war eben ein Genie in ſeinem Fache.
Fächer verſchieden.
Die Reiſe des Chefs der Firma endete befriedigend. Adamantos
ſchlug ein Er erhielt eine üppige Beteiligung und ein Fixum,
das keine güige Fee ihm an der Wiege geſungen, die ſeine Mutter
bei einem Trödler aus neunter Hand erſtanden hatte.

So kam er nach London als Teilhaber der Firma Wharton K
Co. und lernte einen geordneten Großbetrieb ſeiner Kunſt kennen.
Außer den Angeſtellten des Fabrikgebäudes in Allerton Road,
Jlington, ſchufen viele, viele hochtalentierte junge und alte
Maler, Bildhauer, Ziſeleure, Jnnenarchitekten um das tägliche
Brot als Heimarbeiter für die hochachtbare Firma.

Hier wurde Georgios Adamantos ein Gentlemen und ein
reicher Mann Täglich ſegnete er den Tag, an dem die Führer der
Expedition im Hotel zu Putras ſeine kleine Ausſtellung der Ko-
pien antiker Plaſtiken bewundert hatten.

So ſind und werden es ſtets belanglos ſcheinende Zufälle blei-
ben, die Schickſale entſcheiden. Der Zufall von Patras entſchied
indeſſen nicht nur über das witere Geſchick des Herrn Georgios
Adamantos.

Nur ſind die

25.

Der Abteilungsleiter der Firma Wharton u. Ko. hob nicht nur
den Klopfer an der Haustür Gentilla Naſh', er ſchlug ihn auch
reſolut nieder. Der Wirtſchafterin, die ihm öffnete überreichte er
mit verführeriſchem Lächeln eine vornehme Viſitenkarte aus
feinem Pergament.

Jane Humphreys empfängliches Altjungfernherz war entzückt
von ſeinem bübſchen Chavlingeſicht und ſeinem liebenswürdigen
ritterlichen Weſen Sie bat ihn, einzutreten und zu warten. Miß
Gentilla ſei zu Hauſe, ſie werde den Beſuch ſofort melden.

Die Herrin war von dem Beſuch um einige Grade weniger
entzückt als die Dienerin.
Seit Ferry das Studierzimmer verlaſſen hatte, ſaß ſie regungs-

los am Schre?btiſch und blickte untätig auf die von der Lampe mild
beglänzten Bogen des Manufkriptes. Sie hatte ihren Zorn und
ihre Entrüſtung in heftigen Worten aus ihrer Bruſt heraus-
geſchleudert. Zurück blieb eine Leere, in die in ſchweren blutigen
Tropfen der Schmerz hrer unglücklichen Liebe zurückſſickerte.

(Fortſetzung folgt.)
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Arbeit in unſerem engeren Begirk ein Bekannter ſowiedes Genoſſen Ebert, und widmete bei Setſtorderen e
Worte Gedenkens. e gab Genoſſe Voigt als er
den K cht vom verfloſſenen Quartal, zu dem keine
W x7 gen n waren. Als Punkt 2 ſtanden die Berichte
ber die bei letzten Gemeindevertreterſitzungen auf der Tagesordnung. die vom Gemeindevertreter Liepelt gegeben wurhen

Die Ausſprache befaßte ſich beſonders mit zwei ngelegenheiten.
Einmal wurde zu den für unſere Gemeinde nachgerade unerträglich
werdenden Laſten für die Jnſtandhaltung des Straßenneßes von
verſchiedenen Genoſſen Stellung genommen und der Hoffnung
Ausdruck gegeben, daß die Neuregelung des Straßenunterhaltungs-
weſens auch für Naundorf Vorteile bringen möchte. Mit roßem

wurde auch Kenntnis genommen von dem Verhalten des
irtſchaftsblockes und der Kommuniſten zu dem Antrage unſerer

Fraktion, einige Fahnen in den Reichsfarben anzuſchaffen. Arm
in Arm hatte die KPD. mit den Bürgerlichen gegen den Antrag

r und nur eine t e geweſen,ß er zur Annahme gelangte. Zum Punkt 3, Reichsdalen wahl. gab der Vorſitzende einen Bericht ſiber rich in
alkenberg ſtattgefundene Vorſtändekonfereng unſeres Unter
zirkes, die ſich mit der gleichen Angelegenheit beſchäftigt hatte.

Die Meinungen über die Haltung der Partei in dieſer Frage
ngen verſchiedentlich auseinander. Einigkeit beſtand aber dar

über, daß dieſer Wahl eine überaus große Bedeutung beizumeſſen
c und jeder Parteigenoſſe ſeine ganze Kraft im Wahlkampf für
en Sieg unſeres Kandidaten einzuſetzen habe. Kritik wurde auch

u an einer in Falkenberg zum Ausdruck gekommenen grund-
alſchen Einſtellung zum Reichsbanner, die nur geeignet iſt, Ver

wirrung in die Reihen der Reichsbannerkameraden und Partei
genoſſen zu tragen. Des weiteren wurden die notwendigen An
ordnungen über die Flugblattverteilung und ſonſtige Wahlagitation

troffen. Unter Vorteiangelegenheiten kamen noch einige ört
liche Fragen zur Beſprechung.

Naundorfb Lauchh. Eine Ortsgrupvedes Reichsverbandes
der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen
onnte hier gegründet werden. Zum 1. Vo ſitzenden wurde Kamerad
J e Vannn h d W Verſammlungen finden
eden erſten Sonnabend im Monat in der Wohnung des Kameraden

Henzeroth. Lauchhammer Straße (Neubau), ſtatt.
Hrtrand. Stahlhelm Reichswehr. Bei den kürzlich ſtatt

gefundenen Beratungen des Reichswehretats im Reichstage betonte
der ſogenannte Demokrat Geßler mit beſonderem Nachdinck die Ueber
parteilichkeit der Reichswehr. Es iſt daher immerhin auffallend, wenn
jetzt ein Hauptmann Querfurih aus Bayern den Kreis Liebenwerda
mit Lichtbildervorträgen über „unſer kleines aber achtunggebietendes“
Heer heim'ucht und diee Vortäge ausgerechnet beim Stahlhelm und
den übrigen vater ländiſchen Verbänden hält. So fand im „Ritter
hof in Burkersdorf dieſer Tage ein ſolcher Vortrag auf Einladung
des Stahlhelms ſtatt, bei dem ſogar „Kamerad“ Leutnant Hagener
(Mückenberg) durch eine „Uebungsaruppe“ die Uebungen der Reichs
wehr praktiſch vorſührte! Jſt das überparteilich

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 23. März 1925.

Mangelhaftes Solidaritätsgefühl.
Eine Folge kommuniſtiſcher Verhetzung.

Eine von dem kommuniſtiſchen Betriebsrat der Leunawerke aus
Sammlung u Unterſtützung der Exploſionsopfer in

einsdorf hat ein ſehr klägliches Ergebnis gezeitigt. Das bei der
Leunabelegſchaft bei ähnlichen Anläſſen früher ſo oft bewieſene
Solidaritätsgefühl eine der edelſten Empfindungen des Prole-
tariats iſt durch die dauernd betriebene maßloſe Hetze der
halliſchen KPD.Leitung faſt vollſtändig getötet. Abgeſehen davon,
daß die kraft ruſſiſcher Almoſen und Bettelei beſtehende KPD. ſehr
oft Schindluder mit den wenigen Groſchen der Arbeiter trieb, ſo
doß ſich die meiſten vorher fragen, ob es ratſam iſt, dieſen Leuten

e ſauer en Pfennige anzuvertrauen, muß doch geſagt
werden, daß die Zahl der Te.lnehmer, die nicht einmal 10 Prozent
der Belegſchaft darſtellten, etwas recht Beſchämendes iſt. Auch
die LeunaMetallarbeiter haben bei dieſer Sammlung denſelben
„Mut“ gezeigt wie bei dem Beiträgezahlen in den Gewerkſchaften;
beides ſcheint nicht rrrevolutionär und daher nicht beliebt zu ſein.

m Bau 15 (Hauptwerkſtätten) haben ganze Abteilungen über
upt nichts und die anderen nur in geringem Umfange gezeichnet.

Von der maſchinentechniſchen Abteilung (8429 Mann, alſo mehr
als ein Drittel der Belegſchaft) haben ſich nur 166 Mann an der
Sammlung beteiligt und im ganzen 188,66 Mark abgeführt, von
der Bauabteilung (139 Mann) 102,18 Mark, und von der Stickſtoff
abteilung (rund 4000 Arbeiter) 577 Mann 470 Mark, mithin
705,84 k von 882 Zeichnern. Aus den Sammlungen der An
geſtellten des Werkes ſtammen 396 Mark, kleine Beträge in Höhe
von zirka 30 Mark ſtehen noch aus.

Als der ehemalige nichtkommuniſtiſche Betriebsrat anläßlich
des Maſſenunglücks in Oppau auf dringenden Wunſch der dortigen
Kollegen unter der Leunabelegſchaft zugunſten der Aermſten eine
Sammlung vornahm, derer Ertrag dem dortigen Arbeiterrat
zur Verteilung überwieſen werden ſollte, wurden ſofort ſämtliche
kommuniſtiſchen Jauchenſpritzen in Halle in Stellung gebracht.
Na, man kann in der Lerchenfeldſtraße auch mal anders rum!
Es ſcheint aber zu ſpät zu ſein, die Vernichtung des Solidaritäts
gedankens hat durch die Schmiererei des „Klaſſenkampf“ zu große
Fortſchritte gemacht. An Stelle der Solidarität iſt der Klaſſen
haß innerbalb der eigenen Klaſſe getreten, eine der ſtolzeſten
„Errungenſchaften“ der Kommuniſtiſchen Partei. Gönnen wir ihr
dieſen traurigen Ruhm!

Bei der Betſetzungsfeier der halliſchen „Volkspark“Opfer iſt
die 57jährige Frau Volland aus der Hüterſtraße ſchwer verunglückt.
Sie war zur Beiſetzung der Opfer der Kommuniſtenverſammlung
nach Halle gefahren und hatte ſich auf einen Stuhl an das Fenſter
des oberen „Volkepark“-Saales geſtelſt, um die Trauerfeier im
Garten beſſer überſehen zu können. Dabei brach der Stuhl, und
die Frau ſtürzte ſo unglücklich, daß die Splitter des Stuhles in
den Unterleib drangen. Sie wurde in das Diakoniſſenhaus in
Holle gebracht, wo ſie ſchwerkrank darniederleiegt.

Frankleben. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich im Fabrik-
hof des Srahlwerks. Beim Kohlenaufladen riß ein Drahtſeil des
Dampfkranes. Der Oberbau kippte nach vorn über, beſchädigte die
Stirnwand der Kohlenlore und verletzte einen Arbeiter, der auf
dem Kohlenwagen ſtand, ſchwer Mit einer klaffenden Kopfwunde
wurde er zum Arzt geſchafft. faln. Auf d

Groß-Kayna. Schwerer Betriebsunfall. uf derGrube Rheintand (Gewerkſchaft Michel) ereignete ſich am Mitt-

woch um 11 Uhr mittags ein ſchweres Unglück. Der Bergmann
Heinrich Gruße aus GroßKayna wurde von den Baggerkrallen
erfaßt und kam hierdurch um ein Bein. Mittels Krankenautos
wurde der Schwerverletzte nach dem Bergmannstroſt in Halle

g Streik. Am vergangenen FreitagNahlendorf Angſt vorm Streik. Am vergdent man mit wem Vortrage der techniſchen Nothilfe Stätzen
für dieſe Organiſation zu gewinnen. Der Beſuch war mehr als
mäßig. Deſto beſſer war der fidele Schlußakt der vaterländiſchen
Veranſtaſtiung. Hohe und höchſte Berggewaltige hielten an die
wenigen Geireuen „zündende An'prachen“. Beſſere Herren benahwen
ſich wenig taktvoll, luſtig ging das Treiben bis in die Nacht hinein

Gewerkſchaftskongreſſes von Nürnberg die paritätiſche Teilnahme

Sewerßſchaftliches.
Für paritätiſche Wirtſchaftskammern.

Sitzung des Bundesausſchuſſes des ADGGB.
Am 17. trat der Bundesausſchuß des Allgemeinen Deut

chen Gewerkſchaftsbundes zu ſeiner 16. Sitzung zuſammen. Er
ſchäftigte ſich zunächſt mit der Frage der paritätiſchen Wirt

Bekanntlich hat der Leipziger Gewerkſchafts
W bereits mit großer Mehrheit für die vparitätiſchen

irtſchaftskammern und gegen die Arbeiterkammern Stellung
genommen. Bundesvorſtand legte eine Entſchließung vor,
die den Beſchluß des Leipziger Gewerkſchaftskongreſſes erneut
tiete Der Bundesausſchuß nahm die Entſchließung gegen
zwei Stimmen an. Sie lautet:

„Der Bundesausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerk
c erinnert an den Beſchluß des Leipziger Gewerk-

tskongreſſes vom Jahre 1922 betr. Stellung der Gewerkſchaften
z dem Verſprechen in S 135 der Reichsverfaſſung, wonach die

rbeiter und Angeſtellten gleibberechtigt und in Gemeinſchaft mit
den Unternehmern an der wirtſchaftlichen Entwicklung der produk
tiven Kräfte mitzuwirken haben. Der Beſchluß des Leipziger
Kongreſſes fordert „unter Aufrechterhaltung des Beſchluſſes des

chaftskammer.

der Arbeiterſchaft in allen Organen der Wirtſchaft, auch jener,

Bundesausſchuß kann in der Schaffung geſonderter Arbeiter-
kommern keine Erfüllung der im Artikel 165 der Reichsverfaſſung
gegebenen Zuſicherung erblicken. Er fordert die in den Landes-
parlamenten wirkenden Vertreter der Arbeiterſchaft auf, gegen
die Erichtung von Arbeiterkammern Stellung zu nehmen und das
Verlangen nach Schaffung von paritätiſchen Wirtſchaftskammern
mit aller Entſchiedenheit zu unterſtützen.“

Auf Grund des Einſpruches eines Verbandes war der Bundes-
ausſchuß gemäß den Bundesſatzungen genötigt, zu dem auf der
letzten Tagung gefaßten Beſchluß, einen Bildungsfonds zu
ſchaffen. nochmals Stellung zu nehmen Die Abſtimmung über
den Kulturbeitrag nach der Mitgliederzahl der vertretenen Ver-
bände hatte folgendes Ergebnis: 29 Verbände (4041 227 Mit-
glieder) ſtimmten dafür, drei Verbände (228 479 Mitglieder)
dagegen, die Vertreter zweier Verbände (1 619 432 Mitalieder)
enthielten ſich der Abſtimmung. Der Beſchluß über den Kultur-
beitrag iſt alſo mit großer Mehrheit angenommen worden.

Der neue Lohntarif bei der Reichspoſt.
Die Verhandlungen über den Abſchluß eines neuen Lohntarifes

für die Arbeiter der deutſchen Reichsvoſt haben zu einer Vereinbarung
mit den vertrag'chließenden Oraniſationen geführt Die Löhne
werden danach für alle über 24 Jahre alten männlichen Arbeiter in
allen Ortskflaſſen-, arupven und -gebieten um je drei Pfennige pro
Stund erhöht. Das Lohnabkommen gilt bis 30 Juni 1925. Die
Forderung der Arbeitnehmer auf Wiedereinführung der acht-
ſtündigen Arbeitszeit wurde abgelehnt

Arbeits gemeinſchaft der Eiſenbahner.
Der Gewerktſchaftsbund deut'icher Eiſenbahnbeamten und die aus

der Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten und -Anwärter
aus geſchiedenen Fachgewerkſchaften beſchloſſen in einer am Sonntan
abgehaltenen gemeinſamen Sitzung die Bildung einer Arbeits
gemeinſchaft.

Sonderbare Abſtimmung im Bankgewerbe.
Wie der Allgemeine Verband der Deutſchen Bankangeſtellten

mitteilt, findet im Laufe der nächſten Woche in ſämtlichen dem
Reichsverbande der Bankleitungen angeſchloſſenen Betrieben auf
Beſchluß des Schiedsrichterkollegiuums im Reichsarbeitsminiſte
rium eine geheime Urabſtimmung über die Organiſationszuge-
hörigkeit der Bankangeſtellten ſtatt Dieſe Abſtimmung iſt da
durch erforderlich geworden, daß der Deutſchnationale Handlungs-
gehilfenVerband und der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten be
haupten, in den Bankbetrieben zahlreich vertreten zu ſein, wäh
rend die Bankleitungen übereinſtimmend mit den bisherigen
Trägern des Tarifvertrags auf Arbeitnehmerſeite auf dem Stand-
punkte ſtehen daß dies nicht der Fall iſt. Die Abſtimmung ſoll
in der Weiſe vor ſich gehen, daß jedem Angeſtellten ein Kuvert und
eine vorgedruckte Erklärung überreicht wird, worin er ſich ohne
Namensnennung lediglich durch Ankreuzen wie bei der Reichs
tagswahl für eine der Organiſationen ausſpricht oder ſich als un
organiſiert bezeichnet. Die Kuverts ſind wie bei einer Wahl ver
ſchloſſen der Betriebsvertretung zu übergeben, die ſie als Sam-
melſendung dem Reichsarbeitsminiſter übermittelt. Das Reichs
arbeitsminiſterium übernimmt die Oeffnung, Auszählung und
Zuſammenſtellung. Das Schiedsrichter-Kollegium tritt erneut am
Freitag, dem 8. April, zuſammen, um alsdann auf Grund dieſer
Abſtimmung ſein Urteil zu fällen.

An die Gewerrſchaftsvorſtände!
Wir erſuchen die uns angeſchloſſenen Organijationen nochmals

dringend, die Abſtimmungsliſten für die weltliche Schule im Bureau
des Eiſenbahnerverbandes, Dryanderſtraße 10, abzuliefern.

Hrtsausſchuß Halle des ADGB.

Geplante Maßregelungen bei der Reichsbahn Halle
Deutſchen Eiſenbahnerverband, Ortsverwaltung Leipzig,wir n s Die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion

Halle ließ nach Abſchluß des Streiks eine Meldung verbreiten,
daß es ihr unmöglich iſt, mit Rückſicht auf künftige Fälle die jetzt
eingeſtellten Arbeiter kurzerhand auf die Straße zu werfen. Es
iſt erfreulich, daß endlich die Reichsbahn und namentlich die
Reichsbahndirektion Halle ihr menſchliches Herz entdeckt hat. Ge
rade die Reichsbahndirektion Halle iſt es, die rückſichtslos den Ab
bau im vorigen Jahr durchgeführt hat. Wir können es der
Reichsbahndirektion Halle nachfühlen, daß es ihr ſehr unangenehm
iſt, jetzt nicht in der Lage zu ſein, ſich eine Streikbrechergarde zu
ſchaffen. Die Arbeiterſchaft wird auch weiter dafür ſorgen. daß
dieſe Streikbrechergarde in den Betrieben nicht zu ſtark wird.
Durch die Reichsbahnhauptverwaltung iſt eine ſtrenge Anweiſung
an die Reichsbahndirektionen, Aemter und Dienſtſtellen ergangen,
daß kein Arbeiter für ſtändig eingeſtellt werden darf. Wenn
irgendeine Dienſtſtelle Arbeiter braucht, kann ſie dieſe nur mit
eintägiger Kündigungsfriſt einſtellen Wir ſtellen feſt,daß die Keichsbahndirertion Halle während des Streiks Leute für
ſtändig eingeſtellt hat. Die Reichsbahndirektion Halle hat ſomit
die Beſtimmungen der Slreitenden und r
u dem ecke, um einen Teil der Streikenden zu maßrZei der werden jetzt bekanntlich 24 000 achte ent

laſſen. Auch im Bezirk der Reichsbahndirektion Halle kommen eine
große Anzahl Arbeiter zur Entlaſſung. Zu derſelben Zeit geht die
Reichsbahndirektion Halle dazu über, ſtändige Arbeiter einzu
ſtellen. Es iſt alſo ganz a ſchttes. was die Reichsbahndirektion

ier für einen Zweck verfolgt.v höchſte Zeit, daß die Beamten und Arbeiterſchaft der
Eiſenbahn erkennt, wo der Weg hinführt, daß ſie ebenfalls den
Kampf genau ſo rückſichtslos gegen die Reichsbahngeſellſchaft zu
führen hat, wie ihn die Reichsbahngeſellſchaft gegen ihre Beamten
und Arbeiter führt.

Sozialdemokratiſche Metallarbeiter! Montag, den 23. März,

die heute noch der Unternehmerſchaft vorbehalten ſind. Der ch

1. Stellungnahme Se Vorgängen in der letzten Metallarbeiter
verſammlung. 2. Bericht über die Verhandlungen über Arbeits
eit und Lohn in der mitteldeutſchen Metallinduſtrie. Es iſt
flicht eines jeden ſozialdemokratiſchen Metallarbeiters, zu dieſer

r beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. Der Fraktions-
orſtand.

Aus aller Welt.
Der Weibsteufel.

Die Ermordung eines Berliner Dienſtmädchens aufgeklärt.

Aus Schwerin, 21. März.us Roſtock wird gemeldet: Wie ſeinerzeit berichtet, wurde
am 6. Dezember 1924 auf dem Wege von Warnemünde nach Died
richshagen das aus Berlin ſtammende ſtellungsloſe Dienſt
mädchen Pauline Spiekermann ermordet. Nachdem ſich
der Verdacht gegen verſchiedene Perſonen nicht beſtätigte, nahm
man das in dem Orte Delmenhorſt beſchäftigte Dienſtmädchen
Berta La ſſe feſt, das mit der Spiekermann bekannt und vor der
Tat in Geſellſchaft der Ermordeten geſehen worden war. Jetzt
hat die Laſſe ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. Unter
dem Vorgeben, r eine Stelle beſchaffen zu können, hat ſie die
Spiekermann an den Tatort gelockt und mit einem Beil er-

hlagen. Als Beweggrund gibt die Laſſe an, h wegen
Diebſtahls ſtreckbrieflich verfolgt ſei und ſich desbalb die Papiere
eines ihr gleichalterigen Mädchens habe verſchaffen wollen. Schon
im November 1924 hatte die Laſſe ein Roſtocker Mädchen zu einer
Reiſe na amburg verleitet, aber nicht die Gelegenheit gefunden,
dieſes Mädchen zu beſeitigen. Die Laſſe iſt ferner geſtändig, am

November 1924 in Güſtrow ein Mädchen namens Böſicke,
mit dem ſp in einer Scheune übernachtete, im Schlaf mit dem
Beil überfallen und ſchließlich in eine Jauchegrube ge
worfen zu haben, aus der das Mädchen noch lebend gerettet
werden konnte. Auch hier war es der Laſſe lediglich um die Er
langung der Papiere zu tun

Die ameritaniſche Unwettertataſtrophe.
Wie aus Neuyork gemeldet wird, beginnt das Leben im

Tornadogebiet wieder normal zu werden. An Stelle der zer.
ſtörten Städte ſind Zeltſtädte errichtet worden, die den Ueber
lebenden Obdach gewähren. Die Ausgrabungen und die Suche
nach den Toten werden fortgeſetzt Bis jetzt ſind 823 Tote ge
borgen, von denen 738 identifiziert werden konnten.
Dabei ſind die ländlichen Gebiete noch nicht eingerechnet. Die
Zahl der Verwundeten wird auf etwa 3000 geſchätzt. Vom Roten
Kreuz werden in Flugzeugen 600 Tuben mit Antitetanusſerum
nach Murphysboro gebracht, da man Wundſtarrkrampf befürchtet.
Um der durch die Anhäufung der zahlreichen Leichen drohenden
Seuchengefahr vorzubeugen, ordneten die Aerzte ſofortige Be
ſtattung an. Die Toten werden daher ſchon heute ohne Feierlich-
keit' beerdigt. Eine große Trauerfeier iſt für Sonntag angeſagt.

Manche Städte ſind buchſtäblich von der Erdoberfläche weg
raſiert. Jn anderen Städten ſind ganze Häuſerblocks niedergelegt.
Jn Murvphysboro ſind drei Quadratmeilen des Geſchäfts und
Wohnviertels vernichtet. Der Schaden wird anf mehrere hundert
Millionen Dollar berechnet.

röbeben in China.
London, 21. März.

Nach Meldungen aus Schanghai iſt die Stadt Talifu in der
Provinz Weſtyunnan durch ein Erdbeben völlig zerſtört worden.
Jn der Stadt wüten Brände. Die Stadt hat über 20 000 Ein-
wohner.

Schweres Exploſionsunglück. Nach einer Meldung des „Ham-
burger Fremdenblattes“ aus Ratzeburg ereignete ſich auf dem
Schießgelände der Reichswehr ein folgenſchweres Exploſions
unglück. Soldaten waren damit beſchäftigt, alte Munitionsreſte zu
vernichten. Anſcheinend iſt dabei eine Handgranate oder kleine
Mine explodiert. Durch Sprengſplitter wurden fünf Mann ſchwer
und fünf leicht verletzt.

Schtffszuſammenſtoßß im Atlantik Der amerikaniſche Dampfer
.Ardmore“ iſt geſtern mit dem aus Havanna kommenden ſchwediſchen
Dampfer Thyra“ bei dichtem Nebel zwölf Seemeilen ſüdlich Sandy
Hook zuſammengeſtoßen. Ardmore“ konnte mit ſchwerer Bughavarie
nach New York zurückkehren. Die „Thyra“ ſank binnen
30 Minuten. Die Bemannung wurde in Philadelphia gelandet.“

Keine Toten in Tokio. Nach den neueſten Nachrichten aus Tokio
ſoll die große Feuersbrunſt keine Menſchenopfer gefordert haben.
Die Jnſaſſen des n Jrrenhauſes, das vom Feuer vollſtändig
zerſtört wurde, konnten noch rechtzeitig gerettet werden. Der
enden beträgt nach ungefährer Schätzung 75 Millionen

ranken.

Aus der Arbeiterſport bewegung.
„Germania-Felſenfeſt“ beſiegt „Berolina“- Berlin im

Ringkampf mit 8:6.
or 1800 Zuſchauern lieſerten ſich obige Vereine in Berlin eineng wie man ihn nicht alle Tage zu ſehen bekommt. Alle Svportler

von Ruf waren zur Stelle; ebenfalls war die Preſſe ſtark vertreten,
um Zeuge zu ſein, beim Zuſammentreffen dieſer beiden großen Geaner.
Der neue Berliner Meiſter „Berolina“ liegt mit 9 Punkten Vor
ſprung an der Spitze. Das ſagt genug. Wenn trotzdem die Hallenſer
einen Sieg herausholen konnten, zeugt das von der großen Klaſſe
in welcher ſich unſer Halleſcher Meiſter befindet. Die Mannſchaft
verdient ein Geſamtlob.

Wetter-Boranſage.
tag Ziemlich heiter mit Nachtfroſt. Nachher milder, wolkigerS heiter t re im Weſten und Nordweſten der Elbe, im

übrigen bleibt es noch ſchön.
Mittwoch: Wolkig mit zeitweiſer Aufheiterung, etwas Niederſchläge.

ziemlich kühl.
Schluß des redaktionellen Teiles.)

wo
Aus ber Geſchäſtskeben.

8swirtſchaftliches. Wenn je die Hausfrau darauf bedacht war,wer Wäſchebeſtand in fürſorgliche Ovbhut zu nehmen, ſo in dieſer

teuren Zeit, in der die koſtbaren Wäſcheſtücke kaum noch zu erſetzen
ſind. Sie iſt ſich deſſen bewußt, da die Lebensdauer ihres Wäſche
ſchatzes abhängig iſt von ſeiner Behandlung. vor allen Dingen
von ſeiner Behandlung bei der Wäſche. Mit Recht vermeidet die
kluge Hausfrau deshalb alle Reinigungsmittel, die nachteilig auf
die Gewebefaſer einwirken können und wählt vorſichtigerwerſe nur
ein ſolches Erzeugnis, das volle Gewähr bietet für größte Schonung

Waſchmittel wird Dr. Thomvſons Serfenpulver (Marke wan)
Es erfüllt alle Vorausſetzungen, die an ein Waſch

mittel beſter Qualität geſtellt werden. Beſonders ſchont und erhält
es die Gewebefaſer, da keinerlei ſchädlichen Beſtandteile in ihm
enthalten ſind und es nur aus den beſten Rohſtoffen hergeſtelltohne daß das Auge des Geietzes hinſah. und ohne daß ein Erfolg für

die Techniſche zu verzeichnen gewe'en wäre

Preiswerte und unverfähſchte

abends 8 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus eine äußerſt wichtige
Fraktionsſitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht

en Waren liefert der Konſumperein.
wird

ihres treu behüteten Wäſchebeſtandes. Als ein wirklich r
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den Jahren 1880 bis 1886 in den Reichspatenten wieder. Als er

der Pariſer Akademie den neuerfundenen Phonographen vor
te Der qute Mann wurde, ſtatt daß man ihm begeiſterte

esworle geſagt hätte, von der Geſellſchaft der großen Geiſter
ſtr. geohrieigt, weil man glaubte, er ſei nichts als ein qatter

redn
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Von verkannten Erfindungen.
Die Tragik des Erfinderſchickſals, die ſorgen- und enttäuſchungs-

reichen Kämpfe der Erfinder um ihr Werk finden wir ſchon im
Altertum. Von Kaiſer Tiberius wird ergzählt, ſo berichtet uns der

befannte Forſcher Feldhaus in der Deutſchen Tech aarte“,
daß er im Jahre 30 einen Mann hinrichten ließ, nur deshalb, weil
er ein biegſames, hämmerbares Glas, das ſeine Erfindung war,

dem Kaiſer vorgel hatte, worauf dieſer das den Erfinder ver
nichtende Urteil fällen ließ, daß, „wenn jene Behandlung bekannt
werde, der Wert des Glaſes auf den des Töpfergeſchirrs herab-
ſinke“. Ganz feſt beglaubigt iſt dieſe Erzählung zwar nicht; wenn
ſie aber, was durchaus möglich iſt, auf Wahrheit beruht, ſo hat
Tiberius durch die Hinrichtung jenes genigalen Mannes die Er-
findung des Hartglaſes, um die es ſich hierbei zweifellos handelte,

m nicht weniger als 1800 Jahre verzögert. Ein Seitenſtück hierzu,
des aber diesmal eine wirkliche Begebenheit darſtellt, iſt die Sr
indung die ein Techniker im Jahre 78 dem Kaiſer Veſpaſian vor
legte und die eine praktiſche Transvortart für ſchwere Steinſäulen
gusführte. Nun hätte man beim Ban des Kapitols wie auch des

Amphithegaters durch dieſe Art des Transports viele Koſten ſparen
fönnen; gleichwohl wurde der Erfinder abgewieſen, weil „das arme
Volk etwas verdienen müſſe. Aber diesmal wenigſtens wurde der
Mann nicht hingerichtet

Solche Fälle wiederholten ſich im Laufe der Jahrhunderte immer
und immer wieder. Völlig verblüfft iſt man aber, wenn man hört,

daß ein Kriegstechniker im Jahre 1422 einen Nitroſprengſtoff. ein
richtiges Dynamit, erfand! Sein Rezept aber findet ſich erſt in

lehte, verſtand niemand die Bedeutung ſeiner Erfindung, und durch
die Abſchriften der Nachkommen wurde das koſtbare Rezept ſo ver
rümmelt, daß es ſchließlich doch wieder neu erfunden wurde. Was
aber wäre aus Welt und Menſchheit geworden, hätte man das
Tyngamit ſchon vor 100 Jahren gekannt und benutzt!

An Beiſpielen verkannter Erfindergenialität fehlt es denn auch
wirklich nicht in der Geſchichte unſerer fortſchreitenden Kultur.
So wurde im Jahre 1578 durch den Rotſchmied Spaichel in Nürn-
berg die Drehbank weſentlich verbeſſert. Als man aber dieſe höchſt
raktiſche Verbeſſerung entdeckte, mußte der Erfinder ſich ver
flichten, nicht nur keine neue derartige Drehbank mehr zu bauen,
ſondern auch das Original zu vernichten! Was er denn auch
atſächlich befolgt haben ſoll. Sieben Jahre ſpäter war einem
Nürnberger Nadlermeiſter die Erfindung einer Nadelſchleifmaſchine
gelungen, allein auch hier war der Erfolg nur der, daß es ihm
unter Androhung einer Strafe verboten wurde, die Maſchine je
mals zu benutzen. Noch ſchlechter erging es im Jahre 1590 dem
Erfinder einer Leitſpindeldrehbank, der, als er ſeine Maſchine ver
auft hatte, gar zu acht Tagen Turmhaft verurteilt wurde. Und
wirklich wurde die Erfindung der Leitſpindeldrebbank bis zum
Jahre 1755 geheimgehalten, in dem ſie dann endlich ans Tages

ſt gelangen konnte, allerdings nicht mehr zum Nutzen ihres Er-

Der Grund zu dieſen kleintichen Machthabungen urd Geſetzen
war natürlich faſt in allen Fällen immer nur der, daß man fürch-
ete, durch die neuen Exfindungen. die ja enorm viel Menſchenkraft
porten, viele Arbeiter um ihren Verdienſt gebracht zu ſehen. Dazu
n aber auch der Neid und die Ungunſt der eigenen Zunftgenoſſen,
die eine durch die Arbeit der neuen Maſchinen erzielte Konkurrenz
ürchteten. So geſchah es, daß im Jahre 1758 die erſte mit Waſſer
traft betriebene Tuchſchere von Arbeitern zerſtört wurde, daß die
im Jahre 1786 erbaute erſte Dampfmithle fogar zweimal abbrannte
ud der erſte von Jacquard konſtruierte Muſterwebſtuhl eines

Tages zertrümmnert und dann gleichfalls verbrannt wurde.
Ganz frei von Vorurteilen gegen neue Erfindungen iſt auch die

Neuzeit nicht. Die Gasveleuchtung galt zuerſt „nur als Spielerei“,
die dem Publikum „wenig Nutzen“ bringen würde. Und als im
Jahre 1846 von Mayer und Kühne das erſte Gußſtahlgeſchütz er
unden wurde, wies man die Erfinder und ihr großes Werk gang
uhig av, weil die Erfindung „nichts Eigentümliches“ ſei! Noch

ein Beiipiel aus dieſen Hunderten von verkannten und angefeinde-
en Erſindungen. Es war im Jahre 1887, als der Vertreter Edi-

Menſchliche Berſuchstiere.
Jn der engliſchen Stadt Salisbitry werden zurzeit umfangreiche

Grperimente mit einem neuen Giftgas unternommen über deſſen
Zuſammenſetzung zwar ſtrengſtes Stillſchweigen beobachtet wird.
von deſſen vernichlender Wirkung die Techniker aber Schreckliches
u vberichten wiſſen. Die Verſuche werden in großem Maßſtab
eufgeführt, an den Koſten wird nicht geſpart. Man leiſtet es ſich
ſogar, um die Wirkung des giftigen Gaſes zu erproben, Menſchen

engagieren, die init Gasmastken ausgerüſtet in einer aus Glas
hergeſtellten Zelle, in die Giftgaſe eingeleitet werden, Platz nehmen

S

nüöſſen. Draußen ſtehen die Chemiker und Offiziere, um durch das
Glas die Wirfung, die das Gas auf die eingeſchloſſenen Leute

usübrt, wonachtn. Nach der Prozedur müſſen dieſe menſchlichen
erſuchstiere ſofort nach dem Krankenhaus überführt werden. wo

ei erblei um halbwegs wieder hergeſtellt zu
de eil der Aerzte, die hier ihre Siudien am lebenden

önnen. Bisher hat es an armen Teufeln
cht gefehlt, die ſich, um das gausgeſetzte Honorar zu verdienen

bereit fanden, ſich dem gefährlichen Experiment in dem Glaskaſten
eznſetzen. Jn letzter Zeit aber laufen die Angebote von Frei-
v 0 R J 3willigen, die ſich als Verſuchstiere für dieſe neugzeitliche Viviſektion
rgeben wollen, ſo ſpärlich ein, daß die Weiterführung der Erperi-

nente gefährdet erſcheint.

Das Tempo öder Emwicklung des
Menſchengeſchlechts.

Die moderne Entwicklungsgeſchichte hat uns daran gewöhnt, mit
ungeheuren Zeitabſchnitten zu rechnen. Tatſächlich ſpielen inner-
halb der rieſenhaften Zuſammenhänge, die hier in Betracht
kommen. Jahrtauſende und ſelbſt Jahrmillionen keine größere
Rolle als eine beſcheidene Reihe von Jährchen im Leben von un
ſterblichen Menſchen. Aber mit ſo langſamen Schritten geht die
Natur nicht nur dort vor, wo es ſich um außermenſchliche Ent-
wicklungsreihen handelt. Dos Tempo der Entwicklung des
Menſchengeſchlechts, das man ſo gern als „ſtürmiſch“ bezeichnet, ift
keineswegs raſcher. Die neueſten Ergebniſſe der Forſchung be-
weiſen, daß wir uns, allerdings nur rein äußerlich genommen,
ſeit dem Ende der Eiszeit ſaſt gar nicht verändert haben. Dafür
ſind wir, gemeſſen an den ſonſtigen Daten der Entwicklungs
geſchichte, einfach lächerlich jung, nämlich „nur“ 100000 Jahre.
Auf dieſes, entwicklungsgeſchichtlich betrachtet, wirklich ſehr geringe
Alter müſſen. wie dieſer Tage Sir Arthur Keith in einem Vortrag
in der Londoner Akademie der Wiſſenſchaften ausführte, die älteſten
menſchlichen Weſen, die wir kennen, geſchätzt werden. Jn Südafrife iſt allerdenge vor kurgem ein perſteinertes Skekett aus
gegraben worden, das älter ſein dürfte: aber bei dieſem handelt es
fich um einen Typus. der bedeutend tiefer ſteht als der europäiſche
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Gefilmte
Bei Niaux, in der Nähe der Stadt Tarascon, an der Ariège, liegt

eine Grotte, die Gegenſtand bedeutſamer wiſſenſchaftlicher For
ſchungen geworden iſt. Jn dieſer Grotte hat ſich in einigen Tier
zeichnungen der Menſch der Steinzeit verewigt, und die franzö
ſiſchen Altertumsforſcher haben auf Grund dieſer Entdeckung ihre
Kenninis von der Zeichenkunſt des primitiven Menſchen wie von
den Tieren der Steinzeit durch das Studium der Höhle bei Niaurx
beträchtlich erweitern können. Die Forſchungen ſind aber dadurch
in ein beſonders erfolgreiches Stadium eingetreten, daß ſich neuer
dings auch der Film in den Dienſt der Sache geſtellt hat, um höchſt
lebendige und anſchauliche Bilder von dieſem landſchaftlich wie
kulturhiſtoriſch ſehr bemerkenswerten Ort herzuſtellen.

Die Entdeckung der Tierzeichnungen in der Höhle bei Tarascon
fällt in das Jahr 1906. Damals ſoll ein Offizier, der Komman
dant Molard, der ſich auf der Flucht befand und in die Höhle ver-
ſchlagen wurde, dieſes Wunderwerk primitiver Zeichenkunſt ent
deckt haben, und ein Arzt aus derſelben Gegend, ein Dr. Garrigou,
ſoll zur ſelben Zeit auf die ſeltſamen Tierbilder aufmerkſam ge
worden ſein. Die wiſſenſchaftliche Ausbeutung der neuen Enk-
deckung war das Verdienſt des Forſchers Cartailhac und des Abbé
Breuil, die noch im ſelben Jahr die ſeltſamen Zeichen auf den
Wänden der Höhle zu deuten und ſichtbar zu machen verſtanden.
Es hat ſich ergeben, daß die Grotte von Niaux ebenſo wichtige Kul-
turdenkmäler aus prähiſtoriſcher Zeit enthält wie die berühmte
Höhle von Altamira in den ſpaniſchen Pyrenäen, in denen man
vor nunmehr einem halben Jahrhundert zum erſtenmal Zeich-
nungen von der Hand des vorgeſchichtlichen Menſchen gefunden
hat, die mit Ocker auf die Felswand gmalt und ſicherlich minde
ſtens 30 000 Jahre alt ſind. Verblüffend wirkten in der Höhle von
Altamira beſonders die ungemein lebendig geſehenen Darſtellun
gen von Büffeln, und die gleichen bildlichen Wiedergaben finden
ſich auch in der Grotte von Niaux. Die Farbigkeit ihrer Zeich-
nungen ſticht geradezu in die Augen, während die Konturen ver-
wiſcht ſind und die genauen Linien nicht mehr erkennen laſſen.
Eine künſtleriſche Sehenswürdigkeit neben den Bilbern dieſer
Büffel ud Steinböcke bildet der Kopf des behaarten Pferdes, das
zur Steinzeit in Frankreich in Rudeln lebte, heute aber nur noch
auf den Shetland-Jnſeln vorkemmt. Die Darſtellung der Pferde
und pferdeartigen Tiere zeigt gang beſondere Feinheiten in der
Verteilung der Körperformen. Am ausdrucksvollſten aber er
ſcheint dr Kopf eines ſchna.tbenden Hengſtes, der dem Gegenſtand
ſeiner Neigung brünſtig entgegengeſtreckt iſt und mit ſeinen ge
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30 000 Jahre alte Tierbilder.
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ſpitzten Ohren, ſeinen weit geöffneten Nüſtern ein Bild pracht
vollſten Lebens darſtellt. Dieſer Pferdekopf iſt in ſeinen flüch-
tigen Umriſſen ganz und gar lebendiger Ausdruck; man könnte die
Auffaſſung des vorzeitlichen Künſtlers geradezu expreſſioniſtiſch
nennen.

Der durch die Aufnahme des Nanuk-Films bekannte Film-
regiſſeur Mandement iſt nunmehr den Spuren der Archäologen ge
folgt und hat die prächtigen Bilder der Grotte von Niaux auf-
genommen. Dabern hat er ſich nicht damit begnügt, die ſchon be
kannten Teile der Höhle zu photographieren; er hat vielmehr
unter großen techniſchen Schwierigkeiten das noch nicht durch
forſchte Jnnere der Grotte im Bild feſtgehalten. Zu dieſem Zweck
bediente er ſich eines Floſſes, mit dem er durch einen ſehr engen
Eingang in einen kleinen See gelangte, der von einer Tropfſtein
höhle umlagert iſt, die er, dem erſten wiſſenſchaftlichen Erforſcher
zu Ehren, den Cartailhac-Raum nannte. Der zweite Forſcher, der
ſich neben Cartailhac ein Verdienſt um die Deutung der Zeich-
nungen erworben hatte, der Abbé Breuil, wurde beauftragt, die
Konturen der Wandzeichnungen in dieſem Raum aufzufriſchen.
Es ergab ſich, daß hier ſeltſame Umriſſe von büffelähnlichen
Tieren, wahrſcheinlich von Auerochſen, den Zeitgenoſſen des
Biſons, neben magiſchen Zeichen die Wände ſchmücken. Alle
Zeichnungen der Grotte von Niaux ſind mit Hilfe einer ſchiefer
artigen Kreide in Schwargz ausgeführt und enthalten hier und da
Flecken von rotem Ocker; dieſe ſtellen wohl die Wunden dar, die
den Tieren mit dem Pfeik auf der Jagd beigebracht worden waren.

Die Echtheit dieſer Zeichnungen, die die Tiere in natürlicher
Größe darſtellen, iſt oft angezweifelt worden. Man hat nicht
glauben wollen, daß der primitive Menſch bereits ſolche Kunſt
werke ſchaffen konnte. Aber es gibt einen unwiderleglichen Be
weis dafür, daß die Wandbilder von Niaux auf die Zeit zurüd-
gehen, da die Menſchen der Vorzeit den Kampf gegen den Biſon
und den wilden Hirſch führten und die Bilder des erlegten Wildes
auf die Wand zeichneten. Denn die Zeichnungen auf den Felſen
ſind mit einer Kalkſchicht überzogen, die Zeugnis für das Alter
der Zeichnungen ablegt. Dieſe kalkartige Verhärtung, die ſich zum
Beiſpiel auch über der Zeichnung des ausdrucksvollen behaarten
Pferdes befindet, kann nur in vielen Jahrtaufenden entſtanden
ſein. Sie beweiſt allein ſchon die Echtheit jener prähiſtoriſchen
Kunſtwerke, die beredte Kunde von dem großen künſtleriſchen Aus
drucksvermögen des Steingeitmenſchen geben.

Ein Königreich mit 60 Antertanen.
Der Nordküſte Sardiniens vorgelagert liegt ſüdlich vom Golf

von Terranova Pauſanig eine Gruppe von Jnſelchen, zu denen
auch die Jnſel Tavolara gehört, die etwa acht Kilometer in der
Länge mißt und weniger einer Jnſel als einem Tiſchchen gleicht,
das auf dem Meere aufgeſtiegen iſt. Dieſes Jnſelchen, das heute
kahl und verlaſſen daliegt, bildete ikber ein halbes Jahrhundert
long das kleinſte Königreich der Welt. Und das kam ſo: ein junger
Hirt war einſt aus den Bergen Sardiniens zum Meer hinab-
geſtiegen und verkaufte auf dem Markt in Terranova Käſe und
Fiſche, die er in ſeinen Mußeſtunden gefangen hatte. Dieſer Hirt
namens Efiſio Pio heiratete in der Folge und ließ ſich mit ſeiner
Frau auf Tavolara nieder. Da er der einzige Bewohner war, ſo
betrachtete er ſich als Herrn des kleinen Landes. Er führte hier
mit den Kindern, die ihm geboren wurden, und die er in ſeiner
Einſamkeit erzog, das Leben eines Patriarchen. Als der König
Karl Albert von Sardinien im Jahre 1821 Sardinien einen Beſuch
abſtattete, hielt es Efiſio für angezeigt, ihn zu beſuchen. Karl
Albert fand es nicht unter ſeiner Würde, ſich mit dem „Hirtenkönig“
zu unterhalten und fragte ihn ſchließlich, ob er einen Wunſch
habe. „Jch habe nur den Wunſch,“ antwortete Efiſio, „mit meiner
Familie in Frieden auf Tavolara zu leben.“ „Komm einmal
nach Turin, und dort wollen wir weiter darüber reden,“ antwortete
Karl Albert, in der ſtillen Hoffnung, daß Efiſio ſich nie entſchließen
würde, die Reiſe nach Turin zu machen. Aber er täuſchte ſich.
Sfiſio erſchien tatſächlich eines Tages im Königspalaſt zu Turin.
„Da du nun einmal ein König auf deinem Jnſelchen biſt, magſt du
es in Gottes Namen auch bleiben!“ erklärte der König, und Efiſio
kehrie glücklich als beglaubigter Monarch nach ſeinem Jnſelchen
zurück. Vierzig Jahre lang waltete er hier als abſoluter und
niemals angezweifelter Herrſcher ſeines Amtes. Die Familie hatte
ſich inzwiſchen vergrößert. Die Söhne hatten ſich verheiratet und

völkerung jetzt aus 60 Köpfen beſtand. König Efiſio üble als
Souverän, Richter. Prieſter, General und Admiral eine unbe-
ſchränkle Macht aus und wurde von der wirklichen Behörde nie-
mals beläſtigt. Einmal freilich erſchien ein Steuerbeamler in
Begleitung eines Feldmeſſers auf ſeinem Jnſelchen, um das Land
zum Zweck der Steuereinſchätzung auszumeſſen. König Efiſio
empfing die beiden Beamten, umgeben von ſeinem Stamm, mit der
Flinte in der Hand und der Frage: „Was ſucht ihr hier?“ Auf
den Beſcheid der beiden, daß ſie gekommen ſeien, das Land auf-
zunehmen und die Steuern feſtzuſetzen, antwortete König Efiſio
lächelnd: „Hier bin ich König! König Karl Albert hat mit mir
einen Vertrag abgeſchloſſen da iſt er!“ Mit dieſen Worten legte
er den Beanten tatſächlich ein Schreiben aus dem Kabinett des
Königs von Piemont und Sardinien vor, in dem dieſer Efiſio Pio
von Tavolara anerfannte. Die beiden Beamten ließen ſich durch
die Anzahl von Flinten und Piſtolen, die drohend auf ſie gerichtet
waoren, überzeugen und hiellen es für angegzeigt, angeſichts dieſer
Beweismittel den Rückzug anzutreten. Ueber 40 Jahre lang

ſi Aber alser ſtarb, hatte ſich die Welt bedenklich ge wandelt. Sein älteſter
Sohn und Thronfolger hielt es unter dieſen Verhältniſſen für ge
raten, die Jnſel zu verlaſſen und ſeine Verwandten taten das
gleiche. Damit war die Herrlichkeit dieſes Operetten-
königreichs zu Ende.

Die überheizte Geſetzesmaſchine. Nach der Verſicherung eines
Mitarbeiters der Zeitſchrift „The Budget“ treten in den Vereinig-
ten Stigaten von Amerika jahraus, jahrein rund 10000 neue Ge-
ſetze in Kraft. Gs iſt feſtgeſtellt, daß ſowohl der amerikaniſche
Kongreß als auch die Bundesparlamente der verſchiedenen Staaten
der Union in jedem Jahr mehr Geſetze verabſchieden als die Parla
mente Deutſchlands, Englands, Frankreichs, Jtaliens, Oeſterreichs
und Ungarns zuſammen. e enwärtig in den VereinigtenStaaten in Kraft befindlichen Seſere erreichen die anſtändige
Ziffer von 200 000. Demzufolge iſt beiſpielsweiſe ein Schuhmann

Menſch, der, wie geſagt, höchſtens 100 000 Jahre alt ſein dürfte.
in Neuyork gegwungen, bei Wahrnehmung ſeines Dienſtes 15 000
Gefetzesparagraphen im Kopfe zu behalten.

Sklavereiund Kannibalismus in Jndien
Bei einer Jnſpektionsreiſe im Norden von Birma machte ſ.eben Sir Harcourt Butler, der Gouverneur dieſer indiſchen Pro

rinz, eine überraſchende Entdeckung. Bei einer Konferenz mit den
Häuptlingen der eingeborenen Stämme machten dieſe nämlich ihm
gegenüber gar kein Hehl daraus, daß in ihren Ortſchaften eben-
ſoviel Sklaven wie Eingeborene lebten, ſowie daß die Menſchen
er bei ihnen noch genau ſo in Schwung ſteht, wie es bei ihren
Vätern der Fall geweſen iſt. Die Häuptlinge zeigten ſich gang
überraſcht, als ihnen Sir Harcourt Butler erklärte, daß das ein
Ende nehmen müſſe. Sie erklärten, daß ſie nicht daran dächten,
auf einen Brauch, der auf undenkliche Zeiten zurückgehe, zu ver-
sichten. Ohne unſere Sklaven,“ erklärten die Häuptlinge mit
größtem Freimut, „müßten wir Hungers ſterben, denn wir haben
wiemand, der dann die Ausſaat beſorgen und die Ernte einbringen
könnte.“ Mit aller Energie aber weigerten ſie ſich, überhaupt in
eine Erörterung über die Abſchaffung der Menſchenopfet einzu
treten. Jhre Vorfahren, die wahrlich weiſe Menſchen waren,
hätten ihnen dieſen Brauch, der ſich in der Nacht der Vahrhun-
derte verliert, als heilige Ueberlieferung hinterlaſſen. Die Men
ſcherwpfer ſeien für ſie unentbehrlich, da ſie das einzige Mittel
ſeien, ſich die Götter geneigt zu machen. Wollten ſie ſich darauf
einlaſſen, in Zukunft ihren Göttern keine Menſchenopfer mehr
darzubringen, ſo würden ſich dieſe unfehlbar dadurch rächen, daß
ſie Krankheit und Tod ins Land ſchickten. Man kann ſich denken,
deß Sir Harcourt Butler keine Neigung zeigte, dieſe Gründe
gelten zu laſſen. Er machte vielmehr den verſammelten Häupt-
lingen gegenüber kein Hehl daraus, daß die vritiſche Regierung
alle Machtmittel anwenden würde, um der Sklaverei und den
Menſchenopfern ein Ende zu machen. Er fügte hinzu, daß die
Regierung zum Zweck der Abſchaffung der Sklaverei den Sklaven
die für den Loskauf nötigen Summen vorſtrecken würde, ſo
zwar, daß die Sklaven den ihnen gewährten Vorſchuß in monat-
lichen Abzahlungen tilgen könnten. Was aber die Menſchenopfer
anbetreffe. ſo müßten dieſe ſofort eingeſtellt werden, widrigen
falls die Regierung mit ſtrengen Strafen vorgehen würde. Die
Häutvlinge waren angeſichts dieſer Eröffnungen ſehr beſtürzt und
hörten kleinlant die Rede des Gouberneurs an, ohne weitere Ein-
wendungen zu machen; aber man darf ohne weiteres annehmen.
r dem Gouverneur nicht gelungen iſt, ſie eines beſſeren zu
elehren.

Wofür die Amerikaner ihr Gelö
ausgeben.

Nach dem letzten amtlichen Ausweis belief ſich das Geſamtein-
kommen des amerikaniſchen Volkes im Jahre 1924 auf 68 Mil
liarden Dollars. Profeſſor Frederick von der amerikani-
ſchen Akademie der politiſchen und ſozialen Wiſſenſchaften hat ſich
die Mühe nicht verdrießen laſſen, die Natur der Ausgaben zu
unterſuchen, die ſich das amerikaniſche Volk auf Grund dieſes
Einnahmebudgets leiſtet. Er konnte dabei feſtſtellen, daß 15 Milli-
auden Dollars für Ernährungszwercke verbraucht werden,
wröhrend 1500 Millionen den Zuckerbäckern, Konfiſe-
rien und den Händlern mit hhgieniſchen Getränken ver
botene Getränke ſind bei dieſer offiziellen Statiſtik natürlich aus
geſchloſſen zufloſſen. 1700 Millionen Dollars wurden
Tabak und Zigarren verbraucht, s Milliarden für Klei-
dung, 312 Milliarden für Automobile, 1800 Millionen für
Hausrat und Möbel und 1 Milliarde für Schmuckſtücke.
Daraus geht hervor, daß über ein Drittel der Ausgaben auf
Kleidung, Wohnung und Ernährung entfällt. Wenn man zum
Vergleich die Statiſtik von 1909 heranzieht, in der für Ernäh-
rungeszwecke nur die beſcheidene Summe von 4 Milliarden Dollars
aasgewiefen wird, ſo ergibt ſich die überraſchende Feſtſtellung daß
ſich im Laufe von 15 Jahren der Appetit in den Vereinigten
Staaten faſt vervierfacht hat. Ueberraſchen muß aber auch die
Toatſache, daß die Ausgaben für Rauch werk die für Lecke
reien und Genußgetränke um 200 Millionen Dollars
überſteigen. Unter dieſen Umſtänden verſteht man es, daß die
Agitation gegen das Rauchen, das Jahr für Jahr mehr als 1700
Millionen Dollars verſchlingt, in den Vereinigten Staaten ſtändig
an Boden gewinnt.
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